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Donnerstag, den 7. Jebruar 1325 

Der Verfaſſungsänderungsentwurf des Regierungsblocks im Seim eingereicht. 
Stärkung der Präſidentenmacht. — Das Parlament als Puppe. 

Nun hat endlich auch der polniſche Regierungsblock nach 
langen Ankünbigungen und Erörterungen den berühmten Ver⸗ 

falſungsänderungsentwurf eingebracht. Wie nicht anders zu 
erwarten war, iſt er natürlich ganz auf die Perſon des „demo⸗ 
lratiſterenden“ Dittators Pilſudſti und auf die Bedürfniſſe der 

gegenwärtlgen Neglerung zugeſchnitton. In dieſem Sinne 
fichert denn auch das Projelt grundfätzlich dem Staats⸗ 
präſfiventen große Rechte. Das Parlament ſoll nur 
noch die Rechte einer Kontrollinſtitut ion haben. 

Der Geſettzentwürf beglinnt mit ber Feſtſtellung, daß die 
vemotratiſch,varlamentariſche Jorm beibehalten wirv. Der 
Staatipräßtdent ſon auf ſieben Jahre vom Volt gewählt 
werden, und zwar werden jeweilig zwei Kandivaten auſgeſtellt; 
der eine von vem zurücktretenden Staatspräſtventen, der andere 
vom Parlament. Das altive Wuhlrecht wird auf 24 Jahre 
herauſgeſetzt. Der Staatspräſident ſoll nach dem Emt⸗ 
wurf das Recht erhalten, das Parlament jederzeit 
nufzulöſen. Er hat die Miniſterpräſidenten, vas Labinett, 
die Richter und die Offizlere zu eruennen. Außerdem will 
man ihm u. a. das Recht geben, Kriege zu erklären. 

Ein Miftrauensvotum bes Parlameuts ſoll in Zu⸗ 
kunft nur als angenommen gelten, wenn es von „ der 

Abgeordneten eingebracht und mit abſfolnter Mehr⸗ 
heit angenommen wird. 

Die Immunität erfährt inſoſern eine ſtarte Ein⸗ 
ſchränlung, als den, Abgeorvneten auf Grund eines Gerichts⸗ 
urtells das Mandat nt werben kann. ů 

* 

„Der ſoziaſi „Nobotnit“ ftent heut baß das Ber⸗ ſaftn ᷣr ſozid e obotnit“ ſtellt heute ſeſt, baß vas Ver⸗ 
„ ßr Miſchung 

aue. 
Ciuſchrün des voxigen Jahrhunderts mit der Tendenz der 
Eiriſchrünlung der Parlamentariſchen Demokratic ſei. Der 
Senat folle in der Hand des Staatspräüſtbenten ein Aichcger 
und pafſives Inſtrument werden. In ſoztalpolltiſcher 
Hinſicht beveute das Profelt einen ganz erheblichen Rutt nach 
rechts im Sinne ver früheren „Demolratie“ und der 
cüfaritiſchen Strömungen in Polen. Es bedeute ferner einen 
großen Schritt 0n dem Wege zur ſozialen und politiſchen 
Realtiovn, denn die Einhaltung gewiſſer parlamentariſcher 
FJormen ſei ja nur ſcheinbar. 8 
In Warſchauer demolratiſchen Kreiſen herrſchie geſtern nach 
oberflächlicher Prüfung des Projekts grotze Beſtürzung, würde 
doch der gegenwärtige Zuſtand der Halbvillatur durch Auf⸗ 
nahme in die Verfaſſung eine Feſtigung auch für die Zurunft 
erhalten, die nach Anſicht der demolratiſchen Kreiſe für die 
Weiterentwicklung des polniſchen Staates höchſt bedenklich 
werden muß. Es beſteht lein Zweifel darüber, daß ſowohl aui 
ber Linlen als auch auf der Kechten das Projekt ven größten 
Widerſyruch finden wird. Wie dieſer voppelte Kampf aus⸗ 
laufen wirp, weiß noch lein Menſch zu ſagen. Manche Lreife 
rechnen heute ſchon mit der Gefahr, daß er in ſeinem Ergebnis 
G0 zur Auflöſung des Parlaments und zu neuen 

hrlichen Formen im innerpolitiſchen Kampf Polens führen 
unn. 

Eu Stechenpjerd volulſher Vertſchenhaßer. 
Die Furcht vor der Rheinlandräumung. — Proteſt der 

Sozialiſten gegen eine Einmniſchung Polens. 

Im Plenum des polniſchen Seims wurde geſtern der be⸗ 
kannte Antrag der Rechtsparteien angenommen, der im Zu⸗ 
ſammenhang mit den Vorbereitungen für eine vorzeitige 
Räumuſig des Rheinlandes die polniſche Regierung aufforbert, 
entſprechende Schritte dagegen zu unternehmen oder ſich 
wenigſtens andere Friedensgarantien an Stelle der Rheinland⸗ 
beſetzung für die Sicherheit Polens zu verſchaffen. 

Für den Antrag ſtimmten bezeichnenderweiſe die Rechts⸗ 
parteien des Retzierungsblocks, Deus Gam, die deutſchen 
und polniſchen Sozialiſten anz beſonders inter⸗ 
eſſant war dabei EA daß der Außenminiſter Zaleſki, 

der während der, Debatte geſpannt zuhörte, kurz vor der Ab⸗ 
ſtimmung, den Saal 55arttt⸗ offenbar um ſich, nachdem er 
äufig genug öffentlich erkläart hat, daß der Kellogapakt für 
'olen eine Genügende Garantie darftelle, nicht mit vieſem Be⸗ 

ſchluß zu belaſten, der nur dank den Stimmen des Regierungs⸗ 
blocs eine rheit erlangt hat. — 
In der Debatte erklärte im Ramen der polniſchen Sozia⸗ 

liſten verAbgeordnete Czapinſki, daß er ähnlich wie die 
franzöſiſchen Sozialiſten auf dem Standpunkt der vedin⸗ 
gungs Loſen Rheinlandräumung ſtehe. Der Antrag ſei für 
Polen gefährlich, da er Kiechten ſei, vie polniſchen Bez ehungen 
zu Deutſchland zu verſchlechtern. Im eigenen Intereſſe müſſe 
fleben ſich jeboch) mit dem Deutſchen Reich ſo gut als möglich 

tehen und auf allen Gebieten eine Zuſammenarbeit erſtreben. 
Insbeſondere ſei dies in wirtſchafilicher und politiſcher Be⸗ 
ziehung notwendig. ** — 

  

    

Des Reparationsagenten letzte Vorbeſprechungen 
b⸗ — ü Entſcheidung ſeiner Fraktion abhängſge 

Am Mittwochnachmittag hat dann die Zeutrumsfraktion J5 
einen Beſchluß gefaßt, durch den die Brücke zu weiteren 

  Er bearbeitete noch die Fraugofen und ſoll ſehr 
eheßisen- „ 

Der Generglagent für die deutſchen Reparationszahlun⸗ 
gen Pärker Gilbert, der nun von ſeinem Grippeanfall wie⸗ 
der vollkommen bergeſtellt iſt, hat am Mittwoch ſeinen ſeit 
Tagen angekünd aten Beſuch bei dem Miniſterpräſidenten 

MReuré Saefatet AüüürüSßdenien Vöinturé nöseſtattet. Er informierte den Miniſterpräſtdenten 

   * 

Gprojekt ves Wegi — 
vuapkeneus unb pesß konſtilutionellen monarchiſtiſchen . 

  

   

  

  

dabet über ſeine Unterredung mit Coolidge und den amerika⸗ 
niſchen Finanzgrößen in Waſhington und Nenyork, 

Mit den beiden franzöſiſchen Sachverſtändigen, MNoreau 
und Parmentler, hat Parker Gilbert bereits vorher 
und auch während ſeiner Erkrankung verhandelt. Wie die 
franzöſiſche Preſſe zu berichten weiß, ſoll er ſich ſehr 
optimi ſtiſch hinſichtlich der Erfolgausſichten für die Sach⸗ 
verſtändigenkommiſſion zur Reviſion des Dawesplanes aus⸗ 
geſprochen haben. 

Sämtliche Sachverſtäudigen werden bia zum Freitag⸗ 
abend in Paris eingetroffen ſein. Die Japaner ſind ſeG! 
ſchon anweſend. Die Italiener kommen am Donnerstag. 

  

20. Jahrgang 
   

  

  

· 

4    1 U 

* Einzelpreis 15 b odtr 80 Oroszy 

TWiictlinilüs;: Soniic, Am Fpenöbeni Me“ 5. 
2 Get ele: Dansia, Ant Spendbaus Nr. 8 ů Voſtjaectonse, Danbla 2045 ů 
TFernlyretb-Anſchluß bis 0 ubr abends unter! 

Sammelnummer 215 51. Von 6 Ubr avenbs:⸗ 
2Echriltleitung 244 00. aeren 212 9)é 

         
    

  

Der Berharbeiterſtrei uuvermeidlich. 
Die polniſche Regierung auf Seiten der Bergherren. 

In einer aufterordentlichen Sitzung des Miniſterrats hat 
ſich die Regierung geſtern in dem Lohntonflilt im vberſchleſi⸗ 
ſchen Bergbau ganz offenſichtlich auf Seiten der Induſtriellen 

geſtellt. Sie hat nämlich aus formellen Gründen erklärt, daß 
ein Schiepsſpruch nicht vor dem 17. 3. erfolgen klönne und die 
Konſequenzen, aus einem vorzeltigen Streit einzig und allein 

auf die Bergarbeiter fallen mnüſſe. Dieſer Standpunlt der Re⸗ 

gierung iſt un ſo bedauerticher, als er auf der einen Seite vdie 
Bergarbeiter den Induſtriellen auf Gnade und Ungnade ans⸗ 

lieſert und auf der anderen Seite aus rein formellen Gründen 

ſich von einer Einmengung in dieſen Konſlikt auszuſchlieſten 
fucht. Die Folgen dieſer unverantwortlichen Haltung der Re⸗ 

gierung tönnen aufs höchſte bevenklich werden. 

Eine polniſch⸗jozialiftiſche Friedenskundgebung. 
Offene Worte des Abg. Liebermann über die deutſch⸗polniſchen Beziehungen. 

Im auswärtigen Ausſchuß des DMc Seim wurde 
geſtern die Rattfizierung des Kelloggpaktes beichloſſen. In der 
Sitzung ergriff im Ramen der polniſchen Sozialiſtiſchen Partei 
der Abg. Liebermann das Wort und erklärte: Ich wünſche, 
daß die deutſchen Sozlaliſten die Ueberzeugung der polniſchen 
Sozialiſten zur Kenninis nehmen, daß es in Polen kelnen ein⸗ 
zigen Menſchen an verantwortlicher Stelle gibt, der eruſthaft 
an den Krieg denken würde. Sämtliche uer Bevölkeruugs⸗ 
ſchichten ſind gegen den Krieg, gäbe es in Polen irgendeinen 
Verbrecher oder Geiſteslranken, der das Laud zum Kriege 
ſühren wollte, ſo würden die Menſthenn Sozialiſten genuͤg 
Vregz finden, um einen ſolchen Menſchen zu vernichten. 

eiter wendet ſich Liebermann gegen den in 
der Rechtspreſſe und au⸗ deglérungszeitungen ge⸗ 

'olen von 
von den 

machten Verſuch, die aetc Sozlaliſten als-Handlanger des 
beutſchen Nationalismus hinzuſtellen. Dieſe Anſicht iſt, ſo er⸗ 
klärte Liebermann, von Grund auf falſch., Die deutſchen So⸗ 
zialiſten waren gegen den Bau des Panzerkrenzers, ſie-tragen 
auch nicht die Verantwortung für die Groenerſche Deukſchrift. 
Die deütſche Demokratie befindet ſich in überaus ſchwerer 
Lage, wenn ſie auch nicht ſo ſchwer iſt wie die der polniſchen. 
Demokratie. ů 

Die Ratifizierung des Kelloggpaltes gelangt heute vor das 
Seimplenum. * 

Der Warſchauer rumäniſche Gefſandte nach Moskau absereiſt. 

Geſtern vormittag iſt der Warſchauer rumäniſche Geſandte, 
Dawila, in einem von der polniſchen Regierung zur Ver⸗   

fügung geſtellten Salonwagen nach Moyskau gereiſt, um gle 
Sonderbevollmächtigter Rumäntens das Litwinow⸗Protokoll 
zn unterzeichnen. Dawlla wird in der Moskauer polniſchen 
Geſandtſchaft wohnen, da Rumänien in Moskau bekanntlich 
keine Vertretung beſitzt. Nach polniſchen Juformattonen 
dürfte die Unterzeichnung des Protokolls nicht am 7., ſondern 
am 8. Februar erfolgen. ů 

Der regierungsparteiliche „Glos Prawda“ wirjt dem 
fiuniſchen Außenminiſter Procops vor, daß er Fünnland 
durch übermäßige Bedeuken ausgeſchaltet habe. Polen habe 
ein ſolidariſches Vorgeheu aller Randſtaaten angeſtrebt. Daß 
Litauen ſich abſfondern würde, ſei allerdinas von voruherein— 
zu erwarten geweſen. 

, Lettlund und Eſtland zur Unterzeichnung bereit. 
Worßer beſchleunigte Matiftzierung ves Kelloggpatles. 

Das offizielle Konmmunigué über die geſtern abend in Riga 
beenbeten Veſprechungen der Außenminiſter Lettlands und 
Eſtlands beſagt zur Frage des Litwinow⸗Protokolls: 

Beide Länder ſind bereit, das Abtommen unter Beteiligung 
der intereſſierten Staaten zut unlerzeichnen. Zu dieſem Zweck 
haben ſich die Miniſter geeinigt, die Ratifitatkon des Kelloga⸗ 
paktes zu beſchleunigen. Nach erfolgter Ratifikation ſieht Eſt⸗ 
land kein Hindernis für die ee Woscherpi. des Proisokolle, 
während der lettiſche Außenminiſter vorher die Frage der end 
gültigen Teilnehmer an dem Protokoll zu tlären wünſchte, 
was noch in dieſer Woche zu erwarten ſein wird. 

  

Das Zentrum ausgeſchieden. 
Die große Koalition im Reich und in Preußen vorläuſig geſcheitert. 

Reichsnerkehrsminiſter von Guérard hat am Mittwoch 
nach Schluß der Pleuarſitzung des Reichstags im Auftrage 
der Zentrumsfraktion endgtültig ſeine Demiſfion eingereicht. 
Das Reichskabinett wird ſich am Donnerstagvormittas mit 
der neuen Lage beſchäftigen. Vorher beabſichtigt der Reichs⸗ 
kanzler dem Reichspräſidenten Bericht zu erſtatten. 

Die kozialdemokratiſche Keichstagsfraktion befaßte 
ſich am Mitwochabend nach einem Bericht des Reichskanzlers 

mit der durch den Rücktritt bes Reichsverkehrsminiſters ent⸗ 
ſtandenen Lagc. In der Fraktion herrſchte Einmütigkeit bar⸗ 
über, daß aus dem Rücktritt bes Reichsverkehrsminiſters für 
das Kabinett keine Konſegu enzen zu ziehen ſind 
und ber Reichskanzler mit den übrigen Mitgliedern des 
Nabinetts im Amte bleiben. 

2 

Der „Soz. Preſſedienſt“ ſchreibt zur neuen Situation: 

Der intranſigente Flügel des Zentrums mit dem 
verärgerten Stegerwald an der Spitze ben ſeinen Willen 
durchgeſetzt. Am Dienstagabend war es dem Reichskanzler 
noch einmal gelungen, das Zentrum zu einer Teilnahme an 
neuen Verhandlungen zu beſtimmen. Sie fanden an Mitt⸗ 
wochvormittgg in der Reichskanzlei ſtatt. Anweſend waren. 
außer dem Reichskanzler die Miniſter von Guerard, Streſe⸗ 
mann, Koch⸗Weſer und Schätzle. 

Nach mehrſtündiger Diskuſſion, an der übrigens der 
preußiſche Miniſterpräfident, Otto Braun, im Gegenſatz 
zu verſchiedenen auf die Preſſeabteilung ber Reichsregierung 
zurückzuführenden Preſſemeldungen nicht teilgenommen 

hat, einigte man ſich darauf, den Fraktionen einen Vorſchlag 
Das Reichsjuſtiz⸗- folgenden Inhalts zu unterbreiten: De 

miniſterium wird ſofort mit einem Zentrüumsmann beſeßt. 
Ein driitteis Portefeuille exhält das Dollzogen Lfnr Der 

öů iſt. Der⸗ 
Reichsverkebrsminiſter von Guerard hat' ſich, wie ausdrück⸗ 

lich hervorgehoben ſei, die Vorſchläge nicht unmittelbar zir 

Umhildung des preußiſchen Kabinetts vollzogen 

eigen gemacht, ſondern erklärt, daß ſeine Haltung von der 

Unterbandlungen abgebrochen worden iſt. In, dem 

Zentrumsfraktion des gen im Nei die ub in Breußer der Um⸗ 
bildung der Regierungen im Meich und in Preußen ab. Es 
Air SürAige üü eüſe Aürenrt ürn fürt 
Würr burunsànſeüen, däß ödieſe Iurückweifeng des AKfürnches    

7 

„Praktiſch 
wichtigſten. Abſatz dieſes befriſteten Ultimatums lehnt die ſich aus dem Kabinett zuriückgezogen.   

der Volkspartei Herrn Strejemann und ſeinen Freunden 
eine Zuſtimmung zu dem letten Beſchluß des Zentrums un⸗ 
möglich machen würde. 

Es iſt notwendig, zum Verſtändnis der Situation an jfrü⸗ 
here Verhandlungen über die Koalitionsbildung zu erinnern. 
Urſprünglich ſtellte ſich die Deutſche Volkspartei auf ven 

Standpunkt, D eine der Vorausſetzungen für ihre Vereit⸗ 
willigteit zur Großen Koalition im Reich die Umbildung der 
Regierung in Preußen ſei. Schon im November gelang es 
dem Reichskanzler Müller, Herrn Scholz zur Annahme einer 
Formel zu bewegen, nach der alle Vorbereitungen für die ſo⸗ 
Lenm Untermauerung des Reichstabinetts getroffen wer⸗ 

en ſollten, daß die Koalition aber erſt Beeußen erf yratifi⸗ 

iert“ werde, wenn die Umgeſtaltung in Preußen erfolgt ſei. 

In einer gemeinſamen Sitzung der an der Regierung beteilig⸗ 

len Parteien vom 27. November hat der Zentrumsredner dieſer 

Formulierung nicht widerſprochen und zu verſtehen gegeben, 

daß auch ihm die Errichtung der ů 

Großten Koalition in Preuſten zweckmäüßig. 

erſcheine. Wenn jetzt die Gleichzeitiglelt vom Zentrum., ab⸗ 
ielehnt wird, ſo liegt darin eine Abweichung zum mindeſten 

Los dem Suale der damaligen Vereinbarungen. Dleſe Ver⸗ 

einbarungen mußten auf der anderen Seite auch den Reichs⸗ 

kanzler Hermann Müller verhindern, ohne daß eine vorherige. 
Verſtändigung mit der Vollspattei erzielt- worden ſei, einſach 
die beiden neuen Zentrumsminiſter zu ernennen. Es iſt ſehr 

daß in dieſem Falle die Voltspartei nicht den 

Schritt getan hätte, zu dem ſich das Zentrum entſchloſßen hat. 
Aber darauf konnte es nicht ankommen. Müller war nicht im⸗ 

ſtande, eine ohne Widerſpruch der anderen Beteiliglen gegebene 

Zuſicherung zurückzuziehen. ů 

wohl möglich, 

Der Zentrumsbeſchluß ſpricht von „zwingenden,:ſachlichen 
Gründen“, die ihm jetzt die Anerkennung der Forderungnder 

Gleichzeitigkeit. möglie) mochen. 
daß es dieſe Gründe in der -Tatſache des unmittelbaren Be⸗ 

vobſtehens ber Sachverſtändigenverhandlungen: küan dem Ke⸗ 
  wohl: der Auffaſſung,-daß die deutſchen Vertret 

ivi üſchuß. ſtarte, in ſich gefeſtigte Regierung hinter 
pch haben müſhen eund es ieß äbHeöchbei durch.   ich häben 
jein. Vorßehen ihre Bildung zu ſi eſchleunigen. ſern und zu, 

des Beſtandes der Regierung iſt wenige Tage vor pem 
Vegtun der ſr Deutſchlanbs Zukunſt io ungeheuer wich⸗ 
tigen Arbeit erhöht worden. — 

—* * — 

   

  

Man kann nur vermuten- 

ift. ge 0 teil erreicht. Das Zentrum hoat 
ift genau das Gegentei gdie Mnßterbelt



Erneute Sabotage der Volkstagsarbeit 
Kommuniſtiſche Obftruktionsrede zum Stempelſteuergeſetz. 

Eeiun Stempelgeſetz hat, bartu dürften ſich die 
kleinſten Wirtſthaftler. mit dan größten Laien einig, ſein, 
nicht eine ſolche eminente Bedeutung führ die Wirtſchaft, daß 
man ſich ſtundenlang daruber unterhält und ſo tut, als ob 
dadurch der Beſtand des Lapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems auf 
ewig geſichert ſei. Immephin man im Volkstag au⸗ 
derer Meluung zu ſein. Der Abg. Plenikowfki von den 
Kommuniſten, ber ſa in Wirtſchaftsſragen anerkanntermaßen 
zu-den größten Laien gehört, hat es geſtern fertig ge⸗ 
brachl, Über zwei Stunden zu der vorgeſchlagenen Aende⸗ 
rung des übernommenen NReichsſtempelgeſetzes zu ſprechen. 
Zweiſellos bat er wieder einmal nichts anderes damtit be⸗ 
zweckt, als 

ů dic Urbeit des Volkstages zu ſabotieren. 
Er hatte, wie man hörte, die Abſicht, bis 7 Uhr, alſo bis zum 
Schluß der Sitzung, vor den leeren Bäuken des Volkstages 
fein wenig wohllautenbes Organ erſchallen zu laſſen, Leiber 
reichte dad, was er ſich mühſam auſammengeflaubt hatte, 
nicht dazu aus. Obwohl jedes Wort in Abſtäuden won einer 
Minute in den Saal ltropfte, war er beretts um 77 Uhr 
fertig. Was er ſagte, — nun darüber läßt ſich in keiner 
Weliſe diskutieren. Er dlstreditierte wieder in der lächer⸗ 
lichſten Weiſe den wiſſenſchaftlichen Sozlalismus, den er 
dauernd im Munde führt, ohne von ihm mehr als ein paar 
auswendig gelernte Sätze zu verſtehen. Der Zweck ſeiner 
Sprachübungen war auch nur, wie er offen zugab, zu 
„quaſſeln“, 
Nach dieſer Obſtruüuktionsrede ſprach der Abg. 
Rathn. Er erteilte zunüchſt auf Grund ſeiner erheblich 
größeren Kenntniſſe dem guten Plenikowfki ein kleines Pri⸗ 
vatkolleg ilber Finanz⸗ und Wirtſchaftsfragen. Die Bänke 
ſüllten ſich raſch wieder, und die Abgeordͤneten konnten ſich an 
den Belebrungen Nahns einigermaßen ergötzen. Pleni⸗ 
lowſki ſah bald ein, daß er hier nicht gegenan konnte. Er 
ichwieg und hörte zu. 

Nahn rente an, die 

Vergünſtigungen des neuen Geſetzes noch weiter 
auszudehnen, 

um ſoviel wie möglich Kapital nach Danzig zu ziehen und 
deutſcke Firmen anzureizen, ſich hier niederzulaſſen. Die 
Angriſſe genen deun neuen Winanzminiſter ſeien völlig unbe⸗ 
rechtigt. Das Verhalten der neuen Regterung ſände er in⸗ 
joſern nicht ganz richtig, als ſie auf die von den einzelnen 
Rednern vorgebrachten Vorſchläne, Auregungen und Kritiken 
nicht genügend, eingehe. Im Konkurrenzkampf zwiſchen 
Danzig und Gdingen werde von Danziger Seite viel zu 
wenig unternommen. 

Mittlerweile war die Uhr 8 geworden, als der zuſtän⸗ 
dige Regierungsvertreter die notwendigen Erklärungen ab⸗ 
gob und Herr Hohnfeldt ſeine hübſchen Theortlen vom 
ſchaffenden und raffenden Kapital an die Abgeordneten zu 
bringen fuchte. 

Nach ihm ſprach für die Sozialdemolratte Gen. Sooken. 
Daß vorliegende Geſetz ſei auf die Würtſchaftsbeziehnngen 
Danzias mit dem Deutſchen Reich zugeſchnitten. 

Die Sozialbemokratie habe keine unmittelbare 
Beranlaſſung, das Geſetz zu unterfſtützen, 

jedoch liege ein mittelbarer Grund vor, für die Befür⸗ 
wortung des Geſetzes zu ſein. Durch das neue Stempelgeſetz 
jei beabſichtigt, Kapital und damit auch neue Arbeit nach 
Danzig zu bringen. Deswegen ſtimme die Soztialdemo⸗ 
kratie dem Geſetzentwurf zu. Allerdings gefalle auch ihr nicht 
der Artikel 2 des neuen Geſcpes, der der Regierung eine Er⸗ 
mächtigung zur ſelbſtändigen Vereinheiklichung der beſtehen⸗ 
den Stempelſteuergeſetze im Verordnungswege gebe. Im⸗ 
merhin ſtimme er für die Zuführung des Geſetzentwurfes an 
kön Let. rausſchuß, wo noch die Mängel abgeſtellt werden 

nuten. 
Zum Schluß der Sitzung ergriff nach Senatsvizepräſident, 

Gen. Gehl, das Wort, um die Regierung gegen die Dar⸗ 
legungen des Abg. Rahns zu verteidigen. Es ſei keinesfalls 
richtig, was Rahn behauptet habe, In der Debatte über das 
Stempelſteuergeſetz habe ja der Reſerent des Senats die not⸗ 
wendigen Antworten und Erklärungen gegeben. Es ſei 
natürlich nicht möglich, auf ſämtliche in einer Volkstags⸗ 
ſibung aufgeworſenen Fragen ſofort von ſeiten der Regie⸗ 
rung einzugehen, da man ja nicht wiſſen könne, welche Aus⸗ 

2 

Amerikaner. 
Von Frank Warſchauer. 

Zahlreich ſind in Paris die Amerikaner. Und nicht 
weniger zablreich ſind die Witze, die dort über ſie gemacht 
werden. Es ſind oft eutzückende kleine Geſchichtchen, voll 
Charme und Bosheit, dazu aufſchlußreicher als Kompendien 
der Völkerpincholonie. Sic enthalten, in der Wattierung 

Witzes, die ſchärfſten Erkenutniſſe über die Schwächen 
Amerikanrs, die innerhalb eines Zentrums weſtlicher Kulltur beſonders deutlich zu ſpüren ſein müſſen. Der Schau⸗ Deriß Lriſch. immer Paris. Aber der Ton der Moquerie iſt 

riſferiſch. 

Die erſte Anekdote ſpielt während des Krieges. Da ließ ein jindiger amerikaniſcher Hauptmann auf den Bahnhöfen, 
durch die viele amerikaniſche Regimenter Kamen, das 1 0bKM lt amis Harl. 

vpfiſt gewiß Hart. Aber nicht ſo hart, wie Brücken und Tunnelbügen. Die Eßenvahudtreion wird Sie für alle Schäden verantwortlich machen, die an Brücken und Tunneln durch die Berührung mit Ibren Köpfen verur⸗ Wacaunfen ſind. Alſo laſſen Sie Ihren Kopf lieber im 

    

      Indeßen.—dieſes Plakat ſcheint doch nicht die gewänſchte wedenſals ein ombetes von ben aiei Folgezeit konnte mnun 
, von de fi ſolgenden Inhalts: im gleichen Hauptmann leſen, 

Es gißt drei Sorten von Idioten. Erſtens: die gewöhn⸗ SSE , die ſich wã 358 Her⸗ — ö rend der Fahrt aus dem 

'enn hier die Dickköpfigkeit im Wortſinne d ⸗ kaner verſpottet wird, ſo ein andermal Wre Wentaliicl uußd Leichtglänbigkeit. So berichtet die boshaſte Pariſer Fama, daß es in Kenvork drei Straßenkrenzungen gibt, an denen Trot aller Berkehrsregluna doch immer Infälle ſtattfinden. Da ſei nun ein findiger Reſtaurateur, deſtſen Lokal au einer der Betreffenden Ecken liegt, auf den Gedanken gekommen, ein Schild mit der Anfichriſt anzubringen: Von hier aus —aund, 153 ſehen, Pm die Paffanten überfahren werben! — „ man, ſein Lokal hätte von Stund Und miter Nenvorks gehört. —* 
Weiter wird erzählt: Man las eines Tages in den Autone E. orker Zeikungen, mit großen Leitern folgende 

Bringen Sie mir einen Dollar. Folgte genaue Äbr Am nächſten Taae las man an der Aenbehn Stelle wiebtean   ein Inſerat: 

dehnungen überhaupt die einzeluen Reſerate der Abgeord⸗ 
neten, in, fachlicher Beziehung annehmen lönnten. So habe 
auch der Abg, Rahn in ſeiner Rede Dinge berithrt, die mit 
dem Stempelgeſes in gar keinem urſächlichen Zuſammen⸗ 
hang ſtehen. Auf die von Rahn anneſchnittene Frage, ob die 
groſten Belrtebe zur Wohnungsbauabgabe Lehangeſchl 
werden ſollen, ſet zu erwidern, daß daran überhaupt nicht 
godacht fei, die Vorlage liege erſt im Reſerentenentwürj vor. 
Ob ſie Geſeb werden würde, ſel noch völlig ungewiſß,, 

Ehe Plenikowſti mit, ſeiner Tauerrede begann, hatle als 
erſter Redner der deutſchnationale alah. Schwegmann Hůe, 
ſprochen, der gegen die Vorlage nichts einzuwenden hatte, 
aber eine Reſorm der geſamten Stempelgeſetzgebung ſorderte,. 
Nach ihm ſtellte der Abg. Hallmann vom Ventrum feſt, 
daß der Geſetzentwurſ der Regterung eine begrüßenswerte 
Eutlaſtunn der Wirtſchaft bedente. Es ſei zu hoffen, daß die 
Regternug, noch weitere ähnliche Maßnahmen folgen laſſen 
verde. Gleichzeitia trat dieſer Redner auch für eine Herab⸗ 
ſetzung der Gerichts⸗ nud Auwaltsgebühren ein. 

Die Vorlage wurde dem—, botuunf Welthe überwieſen. Das 
Haus vertagte ſich gegen 8 Uhr auf Mittwoch nüchſter Woche⸗ 

* 

Der aus der Liberalen Partei aussetretene Abgeordnete 
Regier hat in einem Schreiben an den Volkstag mitgetellt, 
daß er der Nationalltberalen Gruppe beigetreten iſt. Die 
Nationalliberalen haben damit 7 Mitglieder und erreichen 
durch den Beitritt Regiers Fraktionsſtäxke. Die Regierungs⸗ 
loalition zählt alſo von jeßt ab nur 66 Stimmen. 

  

  

Arbeiterunruhen in England. 
In der Graiſchaft Monmonth kam es geſtern zwiſchen 

arbeitsloſen Bergarbeitern und einer Anzahl nicht orga⸗ 
niſierter Arbeiter, die auf der Grube Nina Milo Point be⸗ 
ſchäftigt werden, zu Zuſammenſtößzen. Die Polizei mußte 
zweimal⸗mit⸗ihren Knüppeln gegen die Menge vorgeben, ehe 
es gelang, ſie zu zerſtreuen. ehrere Perſonen wurden 
leicht verletßt. ů2 3 

Moch 6000 Englänber am Aahein. 
In Erwiderung einer Anfrage erklärte Kriegam 

Worthington Evuns geſtern im Unterhaus, daß die S ärt 
der britiſchen Beſatzungsarmee am Rhbein am 1, Januar an⸗ 
nähernd 6000 Mann betragen habe und ſich dieſe Truppen 
ſämtlich in der Umgebung von Wiesbäaden befinden. 

Bahriſche Ehrentitel, die ungültig find. 
Der Reicheminiſter des Innern hat auf Grund eines Be⸗ 

ſchluſſes bes Reichstabinetts beim Staatsgerichtshof für das 
Deutſche Reich den Antrag geſtellt, zu entſchelden: Dlie Ber⸗ 
leihung von Ehrentiteln, die die bayriſche Staatsregſerung 
ſeit Zahren zur Auszeichnung beamteter und nicht be⸗ 
amteter Perſonen vornimmt, iſt mit dem Artikel 109, Abſatz 4 
der Reichsverſaffung nicht vereinbar. 

  

   

  

Der Haß gegen die weltliche Schule. Die deutſchnationale 
Landtagsfraktion hat bei dem Staatsgerichtshof in Leipzia 
gegen Preußen Klage erhoben. Sie beantragt, daß das Ver⸗ 
ſahren über die Bildung von religionsloſen Sammelklaſſen 
und Sammelſchulen, für nichtig erktört werden ſoll, da es 
mit der Reichsverfaſfung nicht nereinbar ſei. 

Elſaß⸗Debatten und kein Ende. 
Ein Proteſt der lothringiſchen Sozlaliſten. 

Der ſozlaliſtiſche Parteiverband von Lothringen hat am 
Mittwoch in Metz eine Entſchließung angenommen, in der mit 
aller Schärfe proteſtlert wird, daß die Regierung zur Unter⸗ 
driickung, der autonomiſtiſchen Bewegung ein Ausnahmegeſetz 
faſſen will. Die Soziallſten belonen dabei, daß ſie die anto⸗ 
nomiſtiſche Idee in keiner Weiſe teilen. Das Ausnahmegeſetz 
könne nur daßu führen, die Unzufriedenheit in den wieder⸗ 
gewonnenen Provinzen zu erhöhen und an die deutſche Mili⸗ 
kärherrſchaft während des Krieges zu exinnern. Außerdem 
drohe das u eeeh die politiſche Tätigteit der Parteien 
weſentlich zu beeinträchtigen. Im übrigen weiſt die Ent⸗ 
chließung darauf hin, daß von den vielen, Wohltaten, die 
oincaré in ſeiner Dreitagerede über das buII Problem 

angeführt habe, die meiſten den Großinduſtriellen, den Kapi⸗ 
taliſten, den Großkaufleuten und ver Bourgeoiſie zuteil ge⸗ 
worden ſeien. Das Proletariat in den beiden wiedergewonne⸗ 
nen Provinzen warte auch heute noch auf eine Beſſerung ſeiner 
moraliſchen und materiellen Verhältniſſe. 

Forigutig der Kammerdebatte. 
In der geſtern vormittag abgehaltenen Kammerſitzung 

jprachen drei Redner Urt elſäſfiſchen Fragc., Der elſäffiſche 
Abgeordnete Frey (Gruppe Maginot]) polemifierte gegen 
dle Linksparteien und beſonders die Sozialiſten, die durch 
ihre Propaganda zugunſten der Latengeſetze den Auto⸗ 
bienheſt Arhumente geliefert hätten. Der Redner forderte 
die Reſtituterung bes religtöſen Statutes und die Zwie⸗ 
prachigkeit, lehnte aber die von den Autonomiſten geſorderte 
Verwaltungsautonomie ab. Er wünſchte auch eine Reſorm 
des Stenerweſens. 

Der Abg. Mall armé, Sohm eines Elläſſers uud Vor⸗ 
ſitzender der Aommiſſlon für elſäſſiſche Angelegenheiten, be⸗ 
zeichnete die Elſäſſer als 

völlig unzufriedene Leute, 
bei denen alle Worte nutzlos ſeien. Wenn man aber ein⸗ 
mal einen Beſchluß gefaßt oder ein Verſprechen gegeben 
babe, müſſe man ſich daran halten. Die deutſche Ver⸗ 
waltung ſei nach 1871 den Elſäſſern beſonders durch die 
Einführung der Sozialgeſetzgebung entgegengekom⸗ 
men. Dieſer Lage habe man 1918 nicht genügend Rechnung 
getragen. Mallarmé forderte im übrigen eine Verwaltungs⸗ 
reform im Elſaß und die Kenntnis der deutſchen Sprache 

  

Sie können mir Ihbren Dollar bis morgen bringen. 
Am übernächſten Tag: 
Wenn Eie mir Jbren Dollar nicht heute bringen, müſſen 

Sie ihn behalten, morgen iſt es zu ſpät!! 
Woronf ein Journaliſt, der ſo neugierig war, wie es 
ſein Beruf erſordert, ſich an die angegebene Adreſſe wandte; 
dort fand er eine Stenotppiſtin, die ſich für berechtigt er⸗ 
klärte, alle Dollar einzukaſſieren, die man Herrn W. 
übergeben wolle; hingegen verweigerte ſie jede Auskunft 
darüber, was mit den Dollars eigenklich geſchehen ſollte, und 
was dafür zu kaufen ſei. Der Journaliſt forſchte weiter 
nach und erfuhr ſchlieslich, das die Annonen von einem 
bekannten Neuvorker Großinduſtriellen aufgegeben war. 
Zu welchem Zweck? Es handelte ſich — um eine Wette. 
Der Großindnſtrielle hatte behauptet, daß es in Nenyort 
viindeſtens tauſend Dumme gäbe, die ihm einen Dollar 
Pringen würden, ohne eine Ahnung zu haben, wozu und 
wasß ſie dafür erballen würden. 

Und er gewann ſeine Wette. Innerhalb dieſer drei Tage 
Viet⸗ veuducgeb als ae Ateunplich —5 eingenommen — 

zurückgegeben, wie freundlicherweife erzählt wird, er 
lich Sehr Hüoſh 0 GH dbie 2 00 Sehr ſch iſt auch die Auekdote, zum Thema ameri⸗ 
kaniſche Unbildbung. Eines Abends machte ein Ponti in Brooklyun ſeine Runde durch die rubigen Straßen des ihm 
zurgewieſenen Viertels. Da plötlich mießen ſeine großen Füße an den unbewealich daliegenden Körper eines Mannes. 
und awar in der Nähe der Koſsiufko⸗Straße. Ter Poliziſt 
Peleuchtete das Geſicht des Mannes mit ſeiner Taſchenkaterne und ſtellte jeſt daß er tot war, offenbar lag Alkoholver⸗ 
erf foctenh“ Wie 8 en äochn underflattele pam ging 

ich ur nächſten Wache und erſtattete dem wachk⸗ 
habenden Ppolizeiofftöier ſeinen Bericht. 0 

„Sckreiben Sie mir das lieber an“ — ſagte kurz ange⸗ bunden ſein Vorgeſetzter. ie kuns ana 
Der Foliziſt begann zu ſchreiben —, börte aber glei⸗ 

wieber auf — kratzte ſich den Kopf und fragte den Sſſtpier 
„Bitte, wie ichreibt man eigentlich Koſziufko⸗Straße?s“« 

„Weiß ich?!“ antwortete der. „Gehen Sie zum Haupt⸗ 
mann — der ſitzt drüben im ſeinem Bureau ... Er wird 
Ihnen Beſcheid ſagen .“ — 

Alſo ging der Poliziſt zur nächiten Inſtanz und fragte: 
„Herr Haupimann — ich habe da einen Bericht zu machen — ich weiß aber nicht, wie man das ſchreibt — 

Koſziuſko⸗Straße — 
„orauf jener, geſtört in der Lektüre eines Romans — vielleicht einer Delektiugeſchichte ihm ärgerlich antwortete: 
„Vie — was? Kuifinſmeso⸗Straße? kenn ich nicht⸗ 

Guäinſkow⸗Straße?“ b 

    

  

bel den Beamten, ohne daß der franzöſiſchen Spracht der 
Vorxrang genommen werde. 

PoinLaré wies auf die Schwierigkeiten hin, genügend 
deutſchſprachige Beamte zu finben. Er habe bereits den 
Unterrichtsminiſter gebeten, das Studium der, dentſchen 
Sprathe an der franzöſiſchen Lehranſtalten nicht einzuſchrän⸗ 
ten. Iim ein beſſeres Verſtändnis zwifchen dem Elſaß und 
Fraukreich zu ſchafien, trat Mallarmé für eine garok⸗ 
älhgige Propaganda ein. ‚ 
Der radikale Abg. Nogard fordorte die Bekämpfung der 
Haßpropaganda und ein beſſeres Verſtändnis der Elfäſſer 
für die Beſtrebunnen Frankreichs. 

3u Spanien alles in Orduung. 
So lautet eine Erklärung Primo des Riveros. — Wer das 

Gegenteil beweiſen kann, kriegt „Belohnung“. 
Aus Madrid wird gemeldet: Im Hinblick auf die im 

Auslande verbreiteteu. Gerüchte über die Ereigniſſe in 
Spanien hat General Primo de Rivera ſolgende Erklärung 
abgegeben: ‚ ů 

Angeſichts der Hartnäckigkeit, mit der die Zeitungskor⸗ 
reſpondenten behaupten, daß es in Spanien in den letzten 
Tahgen infolge der überreizten Stimmunn zu Schießereien 
gekommen ſei, bei deuen es Tote und Verletzie gegeben habe, 
hat die Regierung beſchloſſen, demjenigen eine Prämie 
pvon 1000 Pfund S'terling zuzubllligen, der nachweiſt, 
daß er Zeuge einer ſolchen Begebenbeit geweſen iſt oder 
auch nur den Namen einer bei den letzten Ereianiſſen ge⸗ 

töteten Dzw. verletzten, Perſon angibt. 
Die Regierung hat iuimer und in jedem Augeublick die 

Unterſtützung der öfſeutlichen Meinung gefunden, die voll⸗ 
kommene Ruhe bewahrte und beſtändig Beweiſe des Ver⸗ 
trauens zur Regierung gab. Zur Stundeſſtreikt im ganzen 
Lande kein ceinziger Arbeiter. Die küralich ver⸗ 
fügte Entlaſſung von Truppen iſt eine völlig normale Maß⸗ 
nahme, die jedes Jahr zur gleichen Zeit erfolat. ů 

Die Zahl der Verhaſtungen, und zwar nicht nur 

der Perſonen, die vor ein Gericht geſtellt werden ſollen, ſon⸗ 
dern auch derjenigen, die verdächtig ſind, beträgt nicht 
einmal 59. Vollkommen falſch iſt das Gerücht über an⸗ 

gebliche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem König und 

der Regierung. 
    

  

VJa, wie ſoll ich dann den Bericht ſchreiben, Herr Haupt⸗ 
mann?“ 

„Warten Sic, mal 
da in der Nähe?“ 

„Bedford⸗Straße, Herr Hauptmann.“ 

„Gut. iſt doch ganz einfach. Gehen Sie zurück. 
Nehmen den Leichnam und ſchleppen Sie ihn bis zur 
Bedford⸗Straße. Dann kommen Sie zurück und machen 
hier Ihren Bericht!“ ů 
Und ſchließlich noch die Geſchichte von der Franzöſin, die 
ſich Neuyork anſah. Sie, wurde überall herumgeführt. Der 
Führer zeigte ihr die Statue Waſhingtons mit großem 
patriotiſchen Stolz und bemerkte dazu: „Ein herrlicher 
Mann! Niemals kam eine Lüge ans ſeinem Mund!“ 

„Ganz recht,“ antwortete die Franzöſin. „Wie jeder aute 
Amerikaner, pflegte auch er durch die Naſe zu ſprechen ..“ 

Der beſte Meklamechej. 
Der Zenſor- ů 

Daß das Verbot eines Buches die beſte Reklame für den 
Verkauf bedeutet, haben die eugliſchen Autyören Miß Rad⸗ 
lyffe und D. H. Lawrence zu ihrer Freude am eigenen Leib 
erjahren. Beiden wurden ihre jünaſt erſchienenen Bücher 
von der engliſchen Zenſur verboten, mit dem Erfolg, daß 
die beiden in England verbotenen Bücher auf dem Konti⸗ 
nent und namentlich in Paxis ſtark gefraat wurden und 
Auflage über Auflage erlebten. Ein bekannter Pariſer 
Buchhändler erzählte einem Berichterſtatter, daß der Ro⸗ 
man der Miß Hall auf dem Konkinent einen Abſatz gefun⸗ 
den babe, der die Grenze von 200 000 Mark erxeiche. Von 
tee Buch Lawrences würden bereits drei Anflagen abas⸗ 
etzt. 

Die erſte wurde in Italien gedruckt und umſaßte neben 
1000 gewöhnlichen Exemplaren 150 Stück der Luxusaus⸗ 
gabe, die für 500 Mark je Exemplar innerhalb von 14 
Tagen abgeſetzt wurden. An Tantiemen floſſen dem Autor 
aus dieſer Ausgabe allein rund 16 000 Mark zu. Ein zwei⸗ 
ter Nachdruck wurde in den Vereinigten Staaten ausge⸗ 
geben. Obgleich die amerikaniſche Auflage nur aus bro⸗ 
ſchierten Exemplaren beſteht. wurde ſie infolge der ſtürmi⸗ 
ſchen Nachfrage mit 65 Mark das Exemplar verkauft. Eine 
dritte Ausgabe lietz cin franzöſiſcher Verleger -in Deutſch⸗ 
land drucken. Auch hier ſtellte ſich der Preis des Buches 
auf 65 Mark. Alles in allem wurden von dem genannten 
Buch innerhalb von 14 Tagen 2700 Exemyplare verkauft, die. 
einen Nettoerlös von 160 000 Mark erbrachten. 

Welch andere Straße iſt denn 
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I. Beiblatt der Danziger Volksſtinne 

  

Der Roman im Café. 
Aus den Beobachtungen eines Bülſettfräuleins. 

Ich bin nicht geübt mit der Feder, aber ich ſchreibe, weil 
es am Bormittag hier ſo langweilig und ſtill iſt. und weil 
ich finde, daß es ein kleiner, trauriger Roman iſt, deu ich 
miterlebt babe, und der geſtern wohl ſein Ende fand. 

Seit nabezu drei Jabren bin ich in der kleinen Kon⸗ 
ditorei Buſettfräulein. Die Gäſte, die bier ihren Kaffee 
trinken. ſind meiſt eilige Reiſende oder Liebespaare, die ſich 
ein wenig verſtecken wollen. In unſerem Lokal ſtehen näm⸗ 
lich die Tiſche in Niſchen, ſo daß ein Tiſch den anderen nicht 
allzu gut beobachten kann. Nur ich überſehe vom Bufett aus 
alle Tiſche der gegenüberliegenden Sette. 

Soviel ich weiß. war es im Juni vorigen Fahres, als 
mein — oder nein, ihr Roman — für mich anftug. Ich 
eutſinne mich, datz es ein wunderſchöner, Tag war, au dem 
die Sonne voll durch das Feuſter flel, ſo daß Friedrich, 
unſer Kellner und Faktotum, die Markiſe hernuterdrehen 
mußte. Ich ſtand gähnend hinter meinen Tortenplatten. 
blätterte in der Zeitung, aber im Innern wi.nichte ich. es 
bräche irgendein Krawall, ein Feuer aus, damit ich meinen 
Laden zuſchlietzen und an die See fahren könnte., Endlith. 
kamen einzelne Gäſte. Es wurde viel Eis beſtellt. Ich 
machtemir ſelbſt ein Glas Limonade zurecht, denn es war 
ſunar in meiner ſchatttgen Ecke unerträglich ſchwül. 

Draußen war plötzlich die Sonne verſchwunden. Es 
wurde ſo ſchwarz, daß ich Licht anzündeie, und ſchon rollte 
der Donnex los und der Regen klatſchte in aroßen Tropfen 
auf das Pflaſter. ů 

Da wurde die Tür aufgeriſſen nud zwel Meuſchen, ein 
Herr und eine Dame. 

klüchteten vor dem Unwetter ins Caſé. 

Sie ſielen mir ſokort nuf, denn ſie gehörten abſolut nicht 
zu jenen Leuten, die für gewöhnlich in unſere Konditorei 
kamen. Stie feszten ſich an einen Tiſch, den ich aut im Auge 
behalten konnte. 

Die Dame war offenbar noch ſehr iung, aber ſie trug 
einen Ehering. Die Hände des Herrn waren ringlos, und 
ich machte mir darüber meine Gedanken. 

Der Herr, der mich zuerſt am meiſten intereſſierte, ließ 
ſeine Dame beſtellen und verlangte dau lachend „Auech 
eine Schokolade und auch einen Sahnenbaiſer“. In ſeinen 
Augen war ſo viel lfachende Unterwürftakeit, ſo viel über⸗ 
mütige Huldigung. daß ich die Dame zu beueiden begann, 
der, ſerne Blicke galten. ůů 

Sie hielt noch immer die Augen bedeckt, obgleich das 
Gemitter ſchon nachgelaſſen hatte. Der Herr beugte ſich ein 
wenia vor und zog behutſam nuud lächelnd ihre Hand uon 
ihren Augen, fort. Da ſah ich. daß ihre Augen verweint 
waren, und ich ſah auch, daß der Herr betrofſen und ver⸗ 
lenen wegſah und ſehr ernſt und geiſtesabweſend ſeine 
Schokolade zu trinken begann. 

Mir fiel nun auch auf, daß der Herr einen eleganten, 
hellen Coupékoffer bei lich hatte, und ich erriet die Urſache 
des Schmerzes der ſchönen inngen Frau. 

Sie redete tapfer darauf los 

und löffeite dabei ihre Sabne. In wenigen Sekunden ſchon 
hatte ſie katſächlich erreicht, daß der Herr ihr zuhörte und 
beluſtigt auf ihre neckenden Reden und Geſten einging. Ein⸗ 
Mal fing er ibren Zeiacfinger. der ihm ſcherzend drohte, mit 
beiden Händen ein und küßte ihn lange. Aber als er die 
übrigen Finger übrer Hand nacheinander in zärtlicher Ver⸗ 
liebtheit an ſeine Lippen zog, brach die arme junge Frau 
erneut in Tränen aus und unterdrückte nur mit größter 
Mübe ein Auſſchluchzen. Der Herr ſtreichelte ihre Hände 
immer und immer wieder. 

Einmal ſah der Herr auf und erblickte die Uhr üver dem 
Bufett. Er erſchrak ſichtlich, holte ſeine eigene Uhr aus der 
Taſche und biß ſich erregt auf die Lippe. — 

Der Dame war ſein Blick nicht entgangen. Sie preßte 
ihr Taſchentuch an den Mund und zitterte. Der Herr wurde 
nervös. Er. ſprach leije, haſtig und zugleich begütigend auj 
die Warteude ein, etwa wie ein Arzt oder ein Vater einer 
Kranken Mut zuſpricht. Als die Dame ſich wieder etwas 
beruhigt hatte, zon der Herr ſeine Brieftaſche und rief nach 
dem Kellner. Die Dame trank in kleinen Schlücken ihre 
Taffe leer und hatte ſich wieder völlig in der Gewalt. Ihr 
Geſicht war ſehr blaß, aber ruhig. Ihre ſchönen. ausdrucks⸗ 
vollen Angen ſahen ſtarr geradeaus. So verließen die beiden 
eilig und ſchweigend die Konditorei. Auf der Straße tropfte 
es nur noch von den Dachrinnen. Die Sonne kam ſchon 
wieder hervor, und ich ſah durch die Türſcheibe das Paar 
nebeneinander 

dem Bahnhof zueilen. 

Ungejfähr 14 Tage ſpäter erſchien die Dame plötzlich 
wieder am frühen Nachmittag. Sie ſetzte ſich an denſelben 
Tiſch, an dem ſie mit dem großen Herrn geſeſſen hatte nnd 
beſtellte Schokolade und Sahenbaiſer. 

Sie zog einen ſchon geöffneten Brief aus der Taſche und 
las ihn langſam. Ich ſah dabet einen ſo weichen, leuchten⸗ 
den Ausdruck auf ihrem feinen Geſicht, daß ich mich für ſie 
freute, aber als ſie den Bogen zuſammenfaltete, ſah ich, daß 
ſie wieder Tränen in den Augen hatte. 

Von nun an kam ſie täglich in meiné Konditorei. Sie 
hatte meiſt verweinte Augen und einen Brief las ſie nie 
mehr. Ich nannte ſie heimlich „Herzeleide“, nach jener 
Wablle⸗ unglücklichen Frau, von der mir meine Mutter er⸗ 
zählte. 

Eines Tages betrat eine lautlachende Geſellſchaft den 
kleinen Raum. Es waren drei ſehr bewegliche, luſtige Her⸗ 
ren und — ich konnte es zuerſt kaum glauben — „Herze⸗ 
leide“. Sie trug ein ſehr auffallendes, Fraiſefarbenes Ko⸗ 
ſtüm und lange Ohrgehänge, Ihr Mund war blutrot ge⸗ 
ſchminkt und ihre Augen glühten unter den ſchwarzen Schat⸗ 
tenſtrichen, mit denen ſie ihre Brauen übermalt hatte. Sie 
lachte ſehr laut und ſehr ſinnlos und rauchte eine Zigarette 
nach der andern. ů 

Ich ſah, daß der eine Herr, ein wohlbeleibter Glatzkopf, 
„Herzeleides“ Hände vertraulich tätſchelte, daß er im Eifer 
des Geſprächs ihren Arm berübrte und ſchlieölich ſeinen 
Arm wie ein guter Onkel um ihre Taille legte. 

Es war möglich, daß dieſer kleine, unangenehme Maun 
ihr Vater oder ſonſt ein Verwandter war. Ich beruhigte 
mich bei dieſem allerdings nicht ſehr wahrſcheinlichen Ge⸗ 
danken, bis ich plötzlich hörte, daß man den Glatzkopf mit 
»„Herr Becker“, und „Berzeleide“ mit „Frau Becker“ an⸗ 
redete. Ith bemerkte nun auch den Ehering an der fleiſchi⸗ 
gen Hand des Herrn Becker und 

wußte ein Stück der Tragödie mehr. 
In den Tagen darauf blieb „Herzeleide“, wie ich ſie auch 

weiterhin nannte, aus. Der Herbſt macht ſich fühlbar. Ich 
erkältete mich, blieb zwei nem Oi zu Haus und ſtand im 
Oktober wieber hinter meinem Büſett am warmen Kachel⸗ 
ofen. Ich fröſtelte trotz der Ofenwärme und ließ mir 
heißen Tee bringen. * p   

Au demſelben Nachmiſtag lam meine heimliche Freundlu 
wieder. Aber wie hatte ſie ſich verändert. Sie war bis zum 
KLinn in einem ſchweren Pelgmautel gehüllt und lielt beim 
Sprechen ihr Tuch vor den Mund. Sie war ſo heiſer, daß 
ihr Begleiter ihre Worte erraten mußtte. Ich hörte, wie er 
ihr Vauchttite Tece oder Grog zu trinken und ſah, daß ſie den 
Kopf ſchüttelte und daß Friedrich daun für ſie Schokolade 
und Sahnenbalſer brachte. In dem Fremden erkaunte ich 
einen der beiden Herren wieder, die damals mit ihrem 
Mann mitgekommen waren. Er war heute ruhiger und 
machte auf mich einen viel ſumpathiſcheren Eindruck als 
Herr Becker. 

„Herzeleide“ bekam einen entſetzlichen Huſtenanſall, au 
dem ſie faſt erſtickte. Der blonde Menſch hielt ſie in ſeinen 
Armen und gab ihr vorſichtig Waſſer zu trinken. Ich hielt 
mich nur mit Anſtreugung hinter meinem Torteutiſch. Am 
liebſteu wäre ich hingeſtürzt und hätte die Kranke in meine 
Wohnuung Kebraächt. Ich jah an ihren fieberglänzen Augen 
und, an ihreu zitternden Händen, daß es ſchlimm um ſie 
ſtand und daß ſie ius ett gehörte. 

Zw icMonate lang blieb ſie aus. 
Geſtern endlich, an dieſem klaren, kalten Schneetag, ſah ich ſie 
Unerwartet wieder eintreken, und hinter ihr — ihren großen 
Freund von jenem erſten Gewitternachmitiag. Ich ſchrat aus 
irgendeinem unerklärlichen Grunde zuſammen, als ich ähn 
ſah, und hätte mich doch für ſie, für „Herzeleide“, freuen 
ellen. Sie war ſehr elend geworden, Ihr Geficht war 
ſchmal, ihre Augen hatten tiefe, natürliche Schatten und ihre 
Hauk rote, zerſtreute Flecke. Ich wußte. was das bedeutete 
und empfand dasſelbe, heinah ſellſame Mikgefühl ſür ſie, das 
wich glent ergriffen hatte, als ich ſie zum erſtenmal ſah. 

ch pxfiſte ihr Geſicht, aber es war kein noch ſo kleiner 
Freudenſchimmer darauf zu erkennen, wie damats, als ſie 

  

Die Neuregelung der Wohnungswirtſchaft. 
Forderungen der Zentrumshausbeſitzer. 

Un die Seele der Hausbeſitzer wird ſeit Jahren von den 
Deutſch⸗Danzigern und den Deutſchnatlonalen heftig gekämpft, 
Dr. Blavier war bisher Sieger in dieſem Kampf. Abſeits 
pieſer beiden Heerhaufen ſteht noch eine dritte kleinere Gruppe, 
die Hausbeſitzergeineinſchaft innerhalb der Zentrumspartei, 
die bisher noch nicht au die Oeffentlichteit trat, aber von nicht 
zu unterſchätzender Bedeutun⸗ i weil ſie Einfluß auf die 
Geſtaltung der Dinge in der Regierung nehmen will. Zahlen⸗ 
mäßig iſt die Gruppe nicht bedeutend, denn obwohl die Reg⸗ 
lung des Wohnungswirtſchaftsgeſetzes alle Kreiſe, insbeſon⸗ 
derc die Hausbeſitzer, lebhaft intereſſiert, waren zu einer 
eeſchle einberufenen Verſammlung nur etwa 100 Perſonen 
erſchienen. 

Wie ſtart ſich aber dieſe tleine Gruppe fühlt, geht am beſten 
daraus hervor, daß ſie im Rovember vorigen Jahres die Zen⸗ 
trumfraktion des Volkstages veraulaſſen wollte, die Wahl der 
hauptamtlichen ſozialdemokratiſchen Senatoren zu inhibieren, 
wenn nicht zuvor den Wünſchen des Hausbeſitzers Rechnung 
getragen werde. Die Zentrumshausbeſitzer verlangen: 100⸗ 
Perbennes Friedensmiete für den Hauswirt und Aufbringung 

er zum Wohnungsbau notwendigen Mittel durch 

einen Zuſchlag zur Einkommenſteuer. 

Wenn ſich das nicht erreichen laſſe, dann ſolle man die Mieten 
von Jahr zu Sav um 5 Prozent bis auf 125 Prozent ſteigern 
uUnd auch die Läven in die Wohnungsbauabgabe einbeziehen. 

Geſtern abend fand nun eine Verſammlung der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der Hausbeſitzer in der Zentrumspartei ſtatt, die 
ſich mit der Schaffung einer beſonderen Organiſation beſchäf⸗ 
tigen ſollte. Der Leiter Dr. Schulze hat aber ſicherlich einen 
Wint bekommen, ſo daß daraus nichts wurde. Es ſoll bei der 
loſen Arbeltsgemeinſchaft bleiben. Die Verſammlung ſtimmte 
vem debattelos zu. 

Um ſo mehr wurden aber die Forderungen der Haus⸗ 
befitzer zu dem neuen Wohnungswirtſchaftsgeſetz diskuttert. 
Abg. Mathieu teilte mit, daß Senator Dr. Althoff Dienstag⸗ 
abend eine Beſprechung in Danzig gehabt habe und mit allen 
Mitteln verſuchen werde, das neue Wohnungswirtſchaſtsgeſeiz 
ſo ſchnell wie möglich zu verabſchteden. In etwa 14 Tag 
werde der Geſetzentwurf dem Senat vorgelegt werden⸗ i. 
März dem Volkstag, ſo daß damit zu rechnen ſei, daß das 
Geſetz am 1. April in Kraft krete. Senator Dr. Althoff trete 

für eine Mietserhöhung 

ein. Auch in Kreiſen der Zentrumshausbeſitzer ſei Stim⸗ 
mung dafür vorhanden, Läden, die nicht als Betriebsmittel 
des Hausbeſitzers anzuſehen ſind, mit der Wohnungs bau⸗ 
abgabe zu belegen. Damit die Ladenmicten nicht geſteigert 
werden können, ſollen auch ſie geſetzlich feſtgelegt werden. 

Eine kleine Senſation gab es, als ein Vertreter der „Neuen 
Zeit“ in der Verſammlung feſtgeltellt wurde. Als dann auch 
der Vertreter der „Danziger Voltsſtimme“ feine Anweſenheit 
kundtat, wurde ihnen bedeutet, daß zu dieſr öffentlich einge⸗ 
ladenen Verſammlung nur Zentrumsmitglieder Zutritt hätten. 
Da die Debatte ſich bereits in Einzelheiten verloren hatie, fiel 
den Preſſevertretern der Abſchied durchaus nicht ſchwer. 

EGLLLLLLLLLLLLLLMLLLEE 
Arbeiter-Bildungsausschuß 
  

  

Am Freitag, dem 8, Februar, abends 8 Uhr, 

Gewerkvereinshaus, Bintergasse 16, 
(nicht Aula der Petischule Hansaplatz) aus Anlaß des 

50jährigen Bestehens des „Wahren Jacob“, 

humoristisch-satirisch-politischer 

VORTRAGSABEND 

Wahrer Jacob 
Mitwirkende: Schauspieler Erich Sterneełk 

ů Schauspieler Fürstenber g, Kapellmeister Fuchs. 

Eintriit: Vorverkaui 75 P, An der Abendkasse 1.—. G. 

Die Eintriitskarien sind im Vorverkauf erhältlich in 
den Buchhandlungen der „Danziger Volksstimme“, Spendhaus 6, 
Paradiesgasse 32, Schüsseldamm 24, im Parteibüro der S.P.D., 
Vorstädt. Graben 44, part., und bei den Zeitungsträgerinnen. 

    

Donnerstag, den 7. Jebruar 1025 

den Brief laa. Ihr Gang halte etwas Nachläſſiges, Schlen⸗ 
derndes bekommen und ihre,Stimme klaug monoton, 

Ihr Freund ſtellte piele Fragen, die ſie alle mit ſichtlichem 
Gleichmut beautwortete. Ta warf der Derr ein Wort hin. 
Er tat es gleichgtiltia, zündete eine Zigarette dabel an. Aber 
ich ſaß, daß ſeine Augen auf der Lauer lagen und daß „Herze⸗ 
leite“ zufammenzuckte. Einen Moment nur hielt ſie die 
Angen geichloſſen, als ſchwindelte ihr, dann ſedoch lachte ſie 
lurz auf und ſah den Fragenden mit einem Geſichtsausdruck 
in ſeine ausweichenden Augen, der ſich ſchwer deuten ließ. Es 
war eine Miſchung von Hohn und Liebe, von böſem Stolz 
und menſchlichem Schmerz. Sie ſagte fohr ruhig, fehr laut 
und ſchneidend: 

Jetzt iſt es au ſpäl! 
Er ſuhr auf, redete voller Eelſer, ſchien ſich zu, verteidigen, 

zu erklären, zut entſchuldigen, zu bitten und ſthließlich ſaſt 
befehlend zu überreden. ü 

Sie ſchüttelte zu all ſeinen Worten unentwegt den Koyf. 
Ja, ein klein weuig Spott zuckte um ihreu blaffen Mund. 
Der Mann verſtummte verleßt. Er rauchte haſtig und grü⸗ 
belte mit düſter zuſammengezogener Stirn vor ſich hin. 

„Herzeleide“ lächelte. Sie neckte ihren Freund, ſuchte ihn 
auſzumuntern und in ihren Bewegungen, ihren Neckereien 
lag wieder die ganze Anmut und die leiſe Koketterie, die ſie 
früher jo anziehend erſcheinen ließ. Der Herr aing nicht auj 
ihren Ton ein. Er zog die Uhr, ſagte etwas und rief Friebrich 
Zutim bezahlen. „Herzeleide“ beſtellte ſich lächelnd eine zweite 
Taſſe Kaffee. 

Der Herr erhob ſich ſteif, zog ſeinen Mantel an und ſchlug 
den Kragen hoch. Sein Geſicht ſah müde, verfallen aus, Er 
reichte der Dame die Hand, ſah au ihr vorbei und ich börte 
dle mit verſchleierter Stimme geſprochenen Worte: Ich — 
wünſche dir — alles Gute! 

„Herzeleide“ ſtarrte ihm nach, noch lange, nachdem er jort 
war. Das Lachen auf ihrem Geſicht wurde zur Grimmaſſe. 
Ste preſite raſch die Hand auf den Mund und verließ langſam, 
mit ſchleppenden, totmüden Schritten und geſenktem Kopf die 
Konditorei. 

Ich glaube nicht, daß ſie wiederkommt. 

Mindeſtſtrafe. 
Aufgabe des Nolksanwaltes iit es mit, für den weniger 

bemittelteh Bürger, der ſich die Aſſiſten eines Rechtoan⸗ 
walts nicht ſichern kaun Nechtsſthriftſtücke ſo auſzuſetzen, 
daß die Grundlagen für eine Kluage geſchaffen werden. Der 
Vollsanwalt erhält daſür ſeine beſtimmte Entſchädignun 
und die Sache iſt erledigt, ü‚ 

Ein ſolches Schriflſtück häͤtte nun ein Dauziger Volks- 
anwalt auch für Herrn Müller zu ferligen und er kam dem 
Wunſche nach. Herr Müller übergab dem Volksanwalt dar⸗ 
auf h Gulden — 10 Gulden für ſeine Tätigkeit und 
40 Gulden ſollten als Vorſchuß an die Gerichtskaſſe gezahlt 

.Umſtände der Not lieüen den, Volksauwalt ſeine 
Pflicht vergeſſen und er verbrauchte das Geld für den 
einenen Bedarf. Der Gerichtsvorſchuß ging nicht ein, Herr 
Müller wurde wahrſcheinlich gemahnt, ſagte, er hätte ſchon: 
die Staatsauwaltſchaft kam dahinter — und gegen den 
Volksanwalt wurde das Hauptverfahren vor dem Amts— 
gericht eröffnet. ů 

Herr Müller, der als Zeuge vernommen werden ſoll und 
vom »Einzelrichter über die Bedeutung des Eides belehrt 
wird, ſagt: „Er hat mir ja inzwiſchen etwas gegeben, und 
das audere werde ich auch bekommen. Ich habe kein Juter⸗ 
eſie ...“ „Das werden wir ſpäler ſehen,“ wehrt ihm der 
Richter und ſchickt ihn vorerſt hinaus. — 

Die Sache liegt klar. Der Volksanwalt gibt alles zu. 
ſchildert ſeine Notlage und das iſt ſein einziger Entſchul⸗ 
dinnugſgrund. Auf die Vernehmung des Zeugen kann ver⸗ 
zichtet werden. Der Einzelrichter verurteilt den Volksan⸗ 
walt zur Mindeſtſtrafe von drei Mynaten Gefängnis und 
fagt in ſeiner Begründung, daß die Notlage des Anne⸗ 
klagten dͤie Mindeſtſtrafe rechtfertagae, wenn er auch vor⸗ 
beſtraft ſei. Außerdem wird ihm Bewährungsfriſt zuge⸗ 
ſprochen. öů‚ 

Der Volksanwalt nahm die Mindeſtſtraſe an. 

    

„Es geſchah nur aus Verſehen“. 
Die Verzollung ſtatt in Strzebelin wieder in Tanzig. 

Zu den Meldungen über Verzollungen von und nach 
Danzig beſtimmten Waren bei dem Zollamt Strzebetin über⸗ 
ſendet uns die Preſſeſtelle des Senats folgende Ertlärung: 

Nach den zur Zeit geltenden Beſtimmungen miſſen die für 
Danzig beſtimmten, bei den polniſchen Grenzzollämtern ein⸗ 
gehenden Waren (mit wenigen genau feſtgelegten Ausnahmen, 
wie leicht verderbliche Waren uſw.) an die Danziger 
Zollämter überwieſen werden, ſofern der üher di⸗ 
Warenſendung Verfügungsberechtigte nicht ausdrücklich die 
Verzollung bei dem Grenzamt beantragt. Dieſe Beſtimmungen 
ſind in einzelnen Fällen bei dem Zollamt Strzebelin an⸗ 
ſcheinend verſeheutlich nicht beachtet worden. ů 

Auf die infolgedeſſen vom Landeszollamt am amtlicher 
polniſcher Stelle unternommenen Schritte iſt jedoch zugeſichert 
worden. daß das Zollamt Strzebelin auf die vorſtehend er⸗ 
wähnten Beſtimmungen hingewieſen werden wird, ſo daß zur 

Zeit zu weiteren Schritten keine Veranlaſſung vorliegt. 

Unſer Weneerbericn. 
Allgemeine Ueberſicht: Das finniſch⸗baltiſche 

Hochdruckgebiet hat ſich mit ſeinem Kern weiter ſüdwärts 
verlagert, ſein Marimum mit 780 Millimeter liegt heute 
früh über Poleu. Ueber Skandinavien drängen wärmere 
Luftmaſſen oſtwärts, die bei langſam anſteigenden Tempe⸗ 
raturen den hohen Luftdruck im Norden aufzehren. Flache 
Randſtbrungen haben ſich im ganzen nördlichen Oſtſeegebiet 
eingeſtellt. Zunehmende Bewölkung, durch welche die Aus⸗ 
ſtrahlung geßindert wurde, hat daher die Temperaturen im 
aanzen Kußtengebiet etwas auſteigen laſſen, die weitere Ent⸗ 
wicklung dürfte zu Schneefällen führen. Im Vinnenlande 
herrſcht noch ſcharfer Froſt von —-23 bis —30 Grad. Auch in 
ganz Norddeutſchland ſind die 8⸗Uhr⸗Temveraturen bis zu 

—20 Grab, in Schleſien bis —25 Grad vorgegangen. 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, ſtellenweeiſe 

Schneeſälle, ſchwache Winde aus veränderlichen Richtungen. 
Im Küſtengebiet etwas milder, im Binnenlande noch 

ſtrenger Froſt. ů 
An E ft chten für Sonnabend: Veränderlich und milder. 

Maximum des letzten Tages: —13,8 Grad. — Minimum 

der letzten Nacht: —18,5 Grab. 

Danziger Standesamt vom 6. Februar llae Kuhl; 

Todesfälle: Witwe Emilie Haunmann geb. Kuß, 

73 J. 4 M. — Schueidermeiſter Martin Schulz, 7 J. 8 M. 

— Witwe Eliſe Barth geb. Stcin, 81 J. — Amtsgehilfe Adolf 

Trojahn, 50 J. — Nähterin Ottilie Eggert, 83 J. 9 M. — 
Vorſchloſfer Paul Richter, 51 J. 7 M. — Invalide, Ebuart 

Jeſchke, 75 J. — Invalide Hermann Englinſki, 91•J. 6 W 

— Witwe Wilhelmine Reimann geb. Zelgert, s6s J. 3 *— 

  

 



  

Liebestragödie in Sofia. 
Drei Toie. 

On Sofia hal ſich eine Llebestragödle abgeſpielt, die drei 
Menſcheuleben geſordert hat, Der Veſltzer der größten 
Milhle Bulgariens, Hadtſchi Grigowe, der jung verhetlratet 
auf ſeine ſehr ſchöue Fran überaus eiferſüchtig war, arg⸗ 
wöhnte, daß einer feiner beſten Freunde, der Richter am 
Soflater Gerichtshof Wajſite, mit ſeiner Fran ein Liebes⸗ 
verhältuitz unterhalte. Abends entſernte er ſich unter dem 

Porwaud, in die Proplnz zu reiſen. udeſjen verſteckte, er 
ſich hinter dem Tore des Nachbarhauſes und ſtand auf der 
Lauer, Gegen 10 Uhr abends bemerkte er, dan der Mithter 
ſein Haus betrat. Der Mühlenbeſiser wartete noch eine 

Weile, dann draug er in ſeine Wohnnng ein und ertappte 
ſeine Frau in flagranti mit dem Richter. Grigowe zon 
ſeinen Revolver und erſchoß die beiden. Daun jagte er ſich 
jelber eine Kuͤgel in die Schläfe. Er wurde in ſterbendem 
Auſtande ins Spital gebracht. 

Verhaftung eines ungetreuen Kaſſenverwalters. 
40 000—-50 00%0 Mart unterſchingen. 

In Vertin, wurde der 2jährige Bürovorſicher Kunder ver 
haſtet, der bet einer Agentur der Feuerverſichenngsgeſellſchaft 
„Rheinland“ den Poſten eines Kaſſeuverwalters betleidete und 
beſchuldigt wird, 10ih—-50 Hu) Mark unterſchlagen zu haben 
Kunder war bei der Geſellſchaft vor 9˙2 Zahren als Lehrling 
eingetreten und hattes ſich im Laufe der Zeit zu der Ver⸗ 
trauensſtellung emporgearbeitet. Anſang des Jahres blieb 
Kunder plötzlich aus dem Büro weg und eniſchuldigte ſich zu⸗ 
nächſt mit Erkrankung, Später teille er ſeinem Chef brieflich 
mit, baß er nicht abrechnen könne, worauf Nachſorſchungen au⸗ 
goſtellt wurden, die das Fehlen eines Teiles der wichtiaſten 
Bilcher und eines Betrages von 1 0h3% hhn Mark ergaben. 
Kunder, der auf aroßem Fuße lebte, behaupiet, alles Geld ſür 
die Geſellſchaft und in derem Intereſſe verwendet zu haben. 

  

Weil es nicht ſeine Kinder waren. 
Furchtbare Bluttat in einer Autwerveuer Familie. 

Ein 53 Jahre alter Vittor Derentſcher erſchoß geſtern 
abend in Antwerpen, als ſeine Frau in Begleitung einer 
Tochter in eine Kinovorſtellung gegaugen war, ſeinen 22 
rigen Sohn Julien, ſeinen bjährigen Sohn JoſephUnud ſ 
20Djährige Tochter Jcaune. Seine 3jährige Tochter Ireue 
ließ er am Leben. Er benachrichtigte uach der ſurchtbaren 
Bluttat teleſoniſch die Polizet und erklärte bei ſeiner Ver⸗ 
nehmung, er habe die Kinder getötet, wei nicht die 
ſeinigen wären. Die ige Irene aber, ſ⸗ u Kind, 
er habe ſie deswegen am Leben gelafeu. Der Mörder hatte 
die Abſicht, ſeine Kinder zu löten, bereits vor läugerer Zeit 
ihres und ſich einen Revolver gekanſt, um die Tat auszu⸗ 

jühren. 

Vier Todesopfer der Külte in Fraukfurt u. M. 
In den letzten beiven Nächlen ſind in Frankfurt a M. vier 

Perſonen erfroren aufgekunden worden. 

Die Grippe bat. in Frankfurt a. M. cinen derartig hohen 
Grad erreicht, daß die Bilanz der Ortskrankenkaſſen bereite 
jetzt ein Deſizit von hoh bli Mark aufweiſt. 

     

   

  

    
    

    

  

  

Verfolgung des Lohngeldräubers Düniſch. 
Durch Saargebiet und Luxemburn. 

Der Oberwächler Karl Düniſch von der Zeche „Königs⸗ 
born“ bei Dortmund, der in der Nacht vom 23. Jaunar 
mit mehreren Helfern in das Verwalkungsgebäünde der 
Zeche „Königsborn“ eindrang und insgeſamt 224 000 Mark 
raubte, iſt von Kriminalbeamten unter Mitwirkung zweier 
Dortmunder Beamten im Saargebiet aufgeſpürt worden. 
Bei einer Schweſter des Düniſch, die in Bons bei Saar⸗ 
brücken wohnt, wurden im Keller 26 000 Mark aufgefunden 

      

Die leichtere Avbeit. 
Von E. Roſe. 

Brunv Sendewit halte wirklich nicht viel Auhe in dieſer 
Zeit, denn um der Inventurverkäufe willen vpferten die 
Damen ſogar die heilig gehaltenen Mittagsſtunden. An⸗ 
danernd ging es mit dem Fahrſtuht rauf und runter. Ein 
Glück noch. daß er wenigſtens in einem ſo eleganten Kauf⸗ 

haus arbeitet, daß er ſeinen Fahrſtuhl nicht immer bis zur 
Höchſtgrenze beladen hatte, und daß er gut veutiliert war. 
Trotzdem — am Abend hatte man von dem Aufenthalt in 
der Affenkiſte immer genna. Aber wenn man nun ſchon 
mal Fahrſtuhlführer war, dann war dieſe Arbeitsſtelle an⸗ 
deren noch immer vorzuziehen. Dreckarbeit aab's bier nicht, 
und wenn der Betrieb nicht gar zu ſlott war, dann fand 
man immer mal irgendeine angenehme Sache. auf der die 
Angen eines inngen Mannes mit Wohlgefallen ſpazieren 
ngehen konnten. 

In den anderthbalb Jahren. in denen er bereits im Hauſe 
war, kannte er auch ſchon einige Typen der Kundſchaft: Die 
dicke Dame. deren kanariengelbe Haare bezeugten, wie 
ichwer ihr der Abſchied von der Jugend wurde — auf jeder 
Modeſchau war ſie vertreten, und in jedem Monat kam ſie 
pünktlich am Dritten, eince geſchätzte Kundin für den Chef, 
rin „Gewitterweib“ für die Verkäuferinnen, die ſie ſtunden⸗ 
lang herumhetzen konnte: dann die hübſche, kleine Dame mit 
dem Bolrgneſerhündchen, das ſie trotz der Vorſchrift nie am 
Portal abgab Man machte mit ibr als beſonders auter 
Kundin eine kleine Ausnahme: mochte ſie den Banbau eben 
im Arm behalten. „Chéri“ nannte ſie ihren Begleiter 
imwer; das wußte wohl ein Sammelname ſein. denn Bruno 
battr ſie noch nicht öfter als dreimal mit demielben Herrn 
geſehen. Aber alle hiezen „Chéri“ — und zu allen war ſie 
von gleicher, brürickender Liebenswürbigkei! 
Und dann das hüvſche Mädchen mit den ſchönen Beinen“. 

wir Bruno ſie für ſich actauft hatte. Die wäre ibm ſonſt 
gar nicht aufgejallen. aber cinmal, als er ſie acrade abwäxts 
juhr und ſich bei der zweiten Etage herumdrehte, da hatte 
iie anſcheinend eben an ihrem Strumpflialter herumgebaſtelt 
und war feuerrot geworden, als ſie merkte daß Bruno ſie 
einen kursen Angenblick lang krobachtet batte. So empfind⸗ 
lich waren die MRädel geute ſoni weis Gott nicht mehr: 
Eigentlich elegant war ſie ja nicht. Sie ſchien eine unglück⸗ 
liche Liebe zu all den ſeldenen ſchmeichelnden Herrlichkeiten⸗ 
die hier aufgeitapelt waren. zu baben. Bruno war ihr ojt 

  

  

mit den Angen gefolgt. wenn ſie ſich Iangjam au den Tiichen 

  

Und nach einigem Leugnen geſtand ſie ein, daß ihr Bruder 
bel ihr geweſen ſei und das Geld zurückgelaſſen habe, Sie, 
ſowolil als acht weitere Perſonen aus anderen, Ortjſchaften 
des Sanrgebietes, deuen nachgewieſen werden konnte, dem 
Einbrecher auf ſeiner Flucht behilflich geweſen zu ſein, wur⸗ 
den verhaftet. Düniſch jelbſt hat ſich von hier nach Luxem⸗ 
burg gewandt, wo ein Holländer ſeſtgeſtellt und verhaftet 
werden konnte, der ihn ebenfalls behilflich geweſen war 
und bel dem weitere 230, Mark gefunden wurden Die 
ſagrländiſche, luxemburgiſche, und Dortmunder Polizei 
arbeiten gemeinſam an der Anffludung Diniſch's. 

Eine Spur der Teeſoreinbrecher ? 
Die Arbeit der Kriminatpoltzei zur Ermittlung der Treſor, 
ränber aus der Kleifiſtraſſe in Bertin wird Taß und Naant 

fortgefetnl. Geſtern vorntittag wurde der Plörtner des Hauſes 

vernommen. In ſeiner Apen milſſen ſich, wie der „Lolal 

anzeiger“ mitteilt, Wiverfprüche befinden, denn er und ſeine 
Frau wurven vorläufig bis zu deren Klärung auf dem Präſt⸗ 
dium ſeſtgehalten. 

errnrnrrrrrrrre 
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Folgenſchwerer Vergrutſch in der Schweiz. 
In der Stadt Freiburg (Schweiz) hat ſich ein folgenſchwerer 
Vergſturz ereignet. Eiwa 2000 Kubikmeter Felsmaſſe ſtürzten 
in die Tieſe und riſſen die Front eines Wohnhanſes mit ſich. 
das auf einem der ſelſigen Hänge erbaut war. Glücklicher⸗ 
weiſe künvigte ſich das nahende Unglück durch das, Verſten 
der, Geſteinsmaſſe turz vorher an, ſo, daß Menſchenleben in 
größerer Zahl nicht zu bellagen ſind. Lediglich eine Bewohne⸗ 
rin vermochte ſich nicht mehr zu retten und wurde unter den 
Trümmern begraben. Unſer Bild zeigt das durch den Abſturz 

zerſtörte Haus. 

Auf der Landſtraße erfroren. 
In der Nähe von Everingen, Bezirk Magdeburg, wurde ein 

in mittleren Jahren ſtehender Mann erfroren im Straßeugraben 
aufgefunden. Wie feſtigeſtellt wurde, iſt er in der Dunkelheit in den 
Chauſſeegraben geſtürzt, liegen geblieben und erfroren. 

  

Haus verließ, und die kleinen Dinge ſteckte ſie anſcheinend 
aleich in die Aktentaſche. die ſie immer bei ſich trug. 

„Perterre, bitte!“ Langſam entleerte ſich der Fahrſtuhl: 
und — da ſtand richtia wieder das hübſche Mädel mit den 
ſthünen Beinen! Jetzt war der Andrang doch ſchon recht 
ſtark geworden. Der Fahrſtuhl war voll beſetzt und konnte 
noch nicht einmal alle Wartenden aufnehmen. Das hübſche 
Mädel blieb ſogar freiwillig zurück, um einer ibm bedeutend 
weuiger ſymyvathiſchen. dicken Dante ſeinen Platz zu über⸗ 
laſien. Ein netter Kerl war ſie, das ſtand einmal ſeit! Als 
er wieder runterkam, war ſie nicht mehr da: dafür erwar⸗ 
tete ihn oben beſagte dice Dame mit einem lauten Geiam⸗ 
mer: „Sehen Sie bloß mal nach; mein Portemonnaie muß 
beſtimmt im Fahrſtubl liegen, ich babe es kurz vorher noch 
gehabt — nud nun iit es verſchwunden! Um Gottes willen 
— ganzes Wirtſchaftsgeld für den Monat iſt drin!“ 
Unwillig, aber äußerlich durchaus höflich. ſah Bruno in dem 
Fahrſtuhl in allen Winkeln nach: das Portemonnaie war 
natürlich nicht drin. Das hätte er der Alten vorber prophe⸗ 
zcien köunen. Jammernd blieb die Dame ſteben, während 
er abwärts an ihr vorbeiſchwebte. „Zweite Etase!“ Dies⸗ 
mal kriegte er angenehme Fracht; das Mädel mit den hüb⸗ 
ſchen Beinen lienß ſich von ihm nach unten fabren. Als er 
die Gittertür öffnete, drehte er ſich unwillkürlich zu ihr her⸗ 
um. Sie gina mit freundlichem Kopfnicken an ihm vorbei. 
Nun blieb der Fahrſtubl einen Augenblick leer. Da — was 
war das! Hinten in der Ecke laa ein kleines. unicheinbares 
Päckchen: Ein braunes, abgegriffenes Portemonnaie! 

Erreat jubr er nach oben: die Kundin. die bier um ihr 
Portemonnaie gejammert hatte. war ſchon fort, aber die⸗ 
Aufficht erinnerte ſich noch genau der Beſchreibung, die ſie 
gegcben hatte: „Braun war es. und an den Ecken war es 
abgeſcheuert ... Ein Hundertmarkſchein, drei Zwanzigmark⸗ 
icheinc. zehn Mark Silbergeld und etwas Lickel war brin“. 
Das Geld war natürlich verſchwunden. Aber ſonſt war es 
das geſuchte Portemonnnie, kein Zweifel. „Wer bat den 
Fahrütubl zuletzt benutzt?“ Es gab Bruno einen kleinen 
Stich ... aber wenn er das Mädel nicht anzeigte, kam 
ichlienlich ſogar er jelber in Verdacht! Aber er wußte doch 
den Ramen nicht! „Eine blonde, junge Dame, mit einem 
grünen Mantel und einer Aktentaſche.“ Glücklicherweiſe er⸗ 
innerten ſich verſchiedene Verkäuferinnen des höflichen, net⸗ 
ten Mädels: freilich kaunte keine ihren Namen. „Wenn ſie 
wiederkommt, geben Sie mir unauffällig ein Zeichen“, ver⸗ 

       lanate die Auiſicht. Bruno erſchrak. Er wußte, das bedeu⸗ 
iete daß die Detektivin das Mädel unauffällig beobachten 
würde. Sicher würde man ſie verhaſten! Und vielleicht batte 

Kot den Griff in die fremde Taſche gewagt, viel⸗ 
Rie ertt Ladurch dezn verführt Wörsden ires daan verfüihr Ar leich! war ſie erit Ladur 

   IWeiter D Den, weiter 
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Drei Perſonen durch Gas getötet. 
Ein Familiendrama. 

Als der 60 Jahre alte Bergmann Hermann Minn in 
Samborn geſtern früh von der Schicht nach Hauſe kam, fand 
er die Wohnnna verſchloſſen. Er brach mit Hilje einiger 
Nachbarn die Tür auf. In der Kliche, wo ſämtliche Gas⸗ 
hähne geöfinet wären, lag der 30 Jahre alte Franz Miny 
bewußtlos, tounte aber bald ins Leben zurückgerufen werden. 

Das Gas war auch in das im Obergeſchoß gelsgene Schlaf⸗ 
zimmer gedrungen, wo die beiden Kinder des Franz Minn, 
zwei. Mädchen im Alter von 4 und 5 Jabren, ſowie die 
½% Fahre alte Ehefrau des Hermann Miny tot in ihren 
Betten lagen. Franz Miny wurde vorläuftg feſtgenommen. 
Die polizeiliche Ermittlung wird ergeben, ob er die Abſicht 
hatte, die beiden Kinder und die alte Fran mit ſich in den 
Tod zu nehmen. 

Große Feuersbrunſt in Aegypien. 
In Mehalla (Propinz Chardia) wurden durch eine 

  

Feuersbrunſt 240 Eingeborenenwohnungen zerſtört. Drei 
Perjonen wurden getötet, zwei ſchwer verlest. Der Stha⸗ 
den wird auſ 30 00 Pfund Sterling geſchätzt. 

Bei einem Großfeuer ums Leben gekommen. 
In der Nacht zum Mittwoch brach in Groß⸗Tuchen bei 

Vütow (Pommern] auf dem Bauernhof des Beſitzers Nitz 
ein Branud in der Scheune aus, der die Scheune, das Stall⸗ 
gebände und das Wohnhaus in Aſche legte. Sämtliches In⸗ 
ventar und das ganze Vieh verbrannten. Der 25jährige 
Sohn des Beſitzers, der Schmiedemeiſter Hugo Ritz, kam bei 
dem Verſuch, das Vieh aus dem brennenden Stall zu retten, 
in den Flammen um. Die Leiche des Verunglückten, der in 
acht Tanen beiraten wollte, wurde aus den noch rauchenden 
Trümmern des Stallgebäudes geborgen— ů 

Zehn Sigeuner erfroren. 
Einer Blättermeldung äufolge wurde in Reigersdorf bei 

Mühriſch-Schönberg eine aus 10 Perſonen beſtehende Zi⸗ 
geunerſamilie erfroren aufgefunden. Sie hatten unter 
fretem Himmel Zelte aufgeſchlagen und vor dieſen Feuer 
angezündet. Die Zigenner ſchliefen, während das Feuer 
nvih brannte, ein, als es aber verlöſchte, erfroren ſie. 

MPuris ohne Licht. 
Geſtern vormittag brach, in einem der Elektrizitätswerbe, die 

Paris verſorgen, und zwar in St. Ouen, ein Kat üd aus, der 
infolge der ſtarken Rauchentwicklung der brennenben Kautſchur⸗ 
teile indeſſen ſchuell bemerlt wurde. Es gelang, weitere Geſahren 
zu vermeiden, doch ſind infolge des Kabelbrandes 14 Arrondiſſe⸗ 
ments in Paris ohne elektriſche Kraft. Als Brandurſache ver⸗ 
mulet man Kurzſchluß. Ueber den Umfang des Schadens und die 
Dauer der Reparnturarbeiten laſſen ſich Angaben noch nicht machen. 
Vei Einbruch der Dunkelheit war ein großer Teil der Pariſer 
Warenhäuſer, Geſchäfte und Büros ohne elektriſches Licht. 

  

Nachſpiel zur Genfer Fientſe, „Das Schwur⸗ 
gericht in Genf verurteilte die rumäniſche Tänzerin Vivilla 
Duc, die im Jahre 1928 ihren früheren Geliebten, einen 
28jährigen Genſer, im Kurſaal durch Revolverſchiiſſe ge⸗ 
tötet hatte, unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 
5 Jahren Gefängnis. 

  

dieſe Art von „Erwerb“ zit verſuchen. Wenn er wüßte, wo 
ſie wohnte: wahrhaftig, er würde hinfahren und ihr ins Ge⸗ 
wiſſen reden! Erſt jetzt merkte er, wie gern er doch die 
Kleine geſehen hatte! Aber er wußte ja ihre Adreſſe nicht 

Nach fünf Tagen ſtand ſie wieder vor dem Fahrſtuhl: 
Heute in einem braunen Mantel einen Hut ſtatt der flot⸗ 

ten Kappe auf dem blonden Haar. Am liebſten hätte er 
ihr zugewinkt: „Geh, geh, ſo ſchnell du kannſt!“ Aber er 
durſte nicht — die Verkäuferin vom Handſchuhlager hatte 
ihn ſo merkwürdig angeſehen — oder bildete er ſich s bloß 
ein .. .“. Die Etagen flogen vorbei. Nun die vierte. Da 
ſtand Fräulein Hörnemann, die Aufſicht. Hinter dem Rücken 
des Mädels gaß er ihr das verabredete Zeichen. 

Rauf und runter gings. Einmal, in der sweiten Etage, 
kam das Mädel, mit flimmernden Augen, ſchnell auf ſeinen 
Fahrſtuhl zugeſchoſſen. „Schnell abwärts. Ein drängender, 
ſaſt bittender Ton war in den beiden Worten. Aber er 
mußie warfen — hinten hatte die Hausdetektivin acwinkt, 
und auf die mußte gewariet werden. Unten ſchoz die Detek⸗ 
tivin hinter dem Mädel her. Dann ſah und lörte er nichts 
mehr. Um ſieben aber trat Fräulein Hörnemann auf ihn 
zu: „Da haben wir einen guten Fang gemacht! Die blonde 
Unſchuld iſt eine geriſſene, ganz bekannte Ladendiebin! Sechs 
Paar ſeidene Strümpfe hat ſie diesmal mitgehen laſſen. 
Melden Sie ſich nur; eine kleine Prämie wird wohl auch 
für Sie abfallen!“ ů — 

Bruno Seydewitz antwortete nicht. Er hat ſich nicht um 
die Prämie gemeldet. und ſeit einem Monat arbeitet er nun 
ſchon wieder in der Fabrik am Laſtenfahrſtubl. „Die Arbeit 
im Kanfhans ſei ihm zu anſtrengend geweſen“ — bat er 
ſeinen Arbeitskollegen erzählt. Und die baben ihn dafür 
ausgelacht. 

Der Son der Schriftſteller. Ein bekannter Pariſer 

Schriftſteller hat ſich au den Präſidenten der franzöſiſchen 
Schriſtſtellervereinigung mit einem Schreiben gewandt. in 
dem er auf die Notlase eines großen Kreiſes der Kollegen 
binweiſt und gleichzeitig einen praktiſchen Vorſchlag zur 
Hehebung dieſer Notlage macht. Danach ſollte mau eine 
Organifation unter dem Namen „Der Son der Schriit⸗ 
ſteller“ ſchaffen und die Gelder, für einen Unterſtützungs⸗ 
fonds dadurch aufbringen. daß der Verkaufsvreis der auf 
dem Büchermarkt erſcheinenden Werke um einen Sou je 
Band erböht wird. Dadurch würde man. nach den⸗Aus⸗ 
führungen des Erfinders dieſes Plans, die Mittel ge⸗ 
winnen, um wenigſtensdie ärgite Notlage lindern zu 
können. Nach den Berechnungen des Antragſtellers würbe 
man gut und gern mehrere hunderttaufend. Franken im 

Süänfonds“ zufüh⸗ 

    Jahre dieſem ren können. Jäahre dieſem „Sönfonds“ zuführen können. 
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2. Beiblitt det Danzßiget Vollsſtinme 

  

Eim langer Kamppf um das Leben vor den Gerichten. 
Frau und Geliebter werden gehängt. — 

Einer der ſenſationellſten Mordyrozeſſe, die die Kriminal⸗ 
Chronik der Vereinigten Staaten zu verzeichnen hat, endete 
ſeeden in dem Gejfänguishof der Stadt Frinklin in 
Louiſiana, da Mra. Lebouer und thr Geliebter, Dreber, ge⸗ 
längt wurden. James Lebouer, das Opfer der Mörder, war 
einer der prominenten Bürger der Stadt geweſen. Er war 
in der Nacht des eriten Juli 1927 in einem Boot auf dem 
Palourbe⸗See erſchoſſen worden. Fünf Tage ſpäter war 
die Leiche, die mit Steinen und alten Eiſenſtücken beſchwert 
worden war, von einigen Jungen, die Fröſche fingen, ge⸗ 
funden worden. Mrs. Lebouer und Dr. Thomas E. Dreber, 
eln Leich der Stadt, wurden ſehr bald nach der Auffindung 
der Veiche verhaſtet und des Mordes augeklagt. 

Der Staat machte in dem Prozeß gelkend, daß die Frau 
und Dreber ſich verſchworen hatten, Lebouer zu töten, ſo⸗ 
daß möner ihr Liebesverhältnis nicht mehr zu ſtören 
vermöge. 

Daun kam ein langer geſetzlicher Kampf, 
der zu einem ber, beftiaſten wurde, die in Amerika je um 
das Leben Angetlagter geſührt worden ſind. Nachdem die 
Geſchworenen das mörderiſche Paar ſchuldig geſprochen 
hatte, verweigerte der Richter einen neuen Prozeß und ſo 
wandten ſich die Angeklagten an den Oberſten Gerichtshof 
des Staates. Dann kam der Fall vor die Begnadigungs⸗ 
inſtanz, die aber weigerte ſich, dem Gouverneur zu emp⸗ 
fehlen, ſein Recht der Begnadigung auszullben. Der Gou⸗ 
verneur ſelber bezeichnete den Fall als „kaltblütigen Mord.“ 

Der Verteidiger machte nunmehr geltend, daß die Auge⸗ 
klagten geiſtesgeſtört ſeien, aber die Gerichte entſchieden, 
daß das Paar geiſtig normal ſel. Gegen dieſes Urteil wurde 
wiederum bei dem Oberſten Gerichtshof des Staatées Be⸗ 
rufung eingelent, mit dem Erfolg, daß der oberſte Richter 
den Einwurf der Unzurechnungsfäbigkett gelten ließ, 
wäßrend aber ſeug Kollegen ihm widerſprachen. So wurde 
denn die Verufung ſchließlich von dem Oberſten Gerichtshof 
verworſen und kam nun vor das Bundes⸗Landgericht. 
Trotzdem 

mihlang jeder neuc Schachzug 

des überaus geſchickten Verteidigers und ſelbit der Oberſte 
Gerichtsbof der Vereinigten Staaten zu Waſhington weigerte 
ſich, etwas zur Rettung des Paares zu uuternehmen. 

Das Paar erwachte am Morgen des Hinrichtungstages 
alls einem mit Drogen erzwungenen Schlaf und blickte durch 
die Eiſenſtangen ſeiner Zellen K18 fin die kalte Welt. Eine 
ſchwarze Pflegerin hatte in Mrs. Leboners Zelle die ganze 
Nacht gewacht. Schon einige Tage vorher war die verur⸗ 
teilte Frau völlig zuſammengebrochen. Sie empfing das 
Abendmahl am frühen Morgen von einem römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Prieſter und trank dann eine Taſſe Kaffee. Nachber 
wurde ſie ruhiger und geſammelter, als ſie es je geweſen, 
ſeitdem das Todesurteil ausgeſprochen worden war. Sie 
faate, ſie ſei zum Tode bereit und geſtärkt durch ihren re⸗ 
ligiöſen Glauben. Sie verlangte wieder und wieder danach, 
ihre alte, zweiundſiebzigjährige Mutter zu ſehen, aber dieſe 
kieß ſagen, daß ſie nicht kommen werde. 

Ausſchließlich dieſen letzten Fall ſind in den Vereinigten 
Staaten bisher vierundzwanzig Frauen hiugexichtet worden. 
Und zwar acht im Staate Neuyork, acht in Pennſyſvanien 

»Und, acht in⸗anderen Staaten, Von dieſen plerundzwanzig 
Frauen waren acht, ebenſo wie Mrs. Lebouer, des Gatten⸗ 
mordes bezzichtigt worden. In beinahe jedem Fall, in dem 
in den Vereinigten Staaten eine Fran zum Tode verurteilt 
worden war, wurde ein erbitterter Tamof um ihre Leben 
geführt. Der Kampf für das Leben der Mrs. Ruth Snyder, 
dic vor einem Jahr wegen der Ermordung ibres Gatten 
bingerichtet worden ſit, war ſelbſt dann noch nicht aufge⸗ 
geben worden, als ſie ſchon in dem elektriſchen Stuhl im 
Sing⸗Siig⸗Gefängnis ſeſtgeſchnallt war. 

Der erſte Fall der Hinrichtung einer Frau, 
der aufgezeichnet wurde, iſt der der Mrs. Mary Houghtaling 
aus Hudſon im Staate Neuyork. Sie wurde im Jahre 1917 
gehängt, weil ſie ihr Kind erdroſſelt haben ſollte. Einige 
Jahre ſpäter geſtand eine Nachbarin auf ihrem Totenbett, 
daß ſie und nicht die hingerichtete Mrs. Houghtaling den 
Mord verübt habe! ů 

Das Hängen der Mrs. Lebouer griff ſelbjt die Nerven 
der abgehärteten Geſängnisbeamten an. Begleitet von dem 
Bater Rouſſeau, dem katholiſchen Prieſter und mit einem 
einfachen Seidenkleid angetau, bot ſie ein Bild des Er⸗ 
barmens. Sie brach in laute Gebete aus und miſchte unzu⸗ 
ſammenhäugende Kindheitserinnerungen dazwiſchen. Der 
Prieſter ſprach gerade das letzte Gebet, da winkte der Wächter 
dem Henker, der auf einer Bank in der Nähe ſaß. Ein Druck 
auf den Hebel und alles war vorbei. Drehers Haltung unter⸗ 
ſchied ſich weſentlich von der der Frau. Er ſtellte ſich in 
ſeſter Haltung und, ohne eine Miene zu verziehen, auf die 
Fallkloppe. Bevor er die Stuſen zu dem Schaffot hinauf⸗ 
ſtieg, ſchüttelte er dem Scherif die Hand. Als die Beamten 
ihn ſeſſelten, ſagte er mit leiſer Stimme: „arme Miß, Ada.“ 

Eine halbe Stunde vor der Hinrichtung war den beiden 
Verurteilten Gelegenheit gegeben worden, voneinander Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. 

Gelehrtentee im Mordpalsis. 
Eine unſchätzbare Sammlung.. 25 000 verſchiedene Weizen · 

arten. 

, Vor einigen Tagen hat der allruſſiſche Kongreß der Bio⸗ 
logen in Leningrad, an dem mehr als zweitauſend Mitglieder 
teilnahmen, ſeine Tagungen beendet. Von Ausländern waren 
die deutſchen Gelehrten Bauer und Goldſchmidt, ein engliſcher 
Biologe und zwei finniſche Gelehrten, Harrpy Federle und Prof. 
Walle, eingeladen. Prof. Federle ſchildert jetzt ſeine Eindricke 
in einem Helſinaforſer Blatt. Vor Beginn des Kongreſſes 
waten ſämtliche Miigliever zu einem Tee mit Kaviar im ehe⸗ 
maligen Palais des durch die Ermordung Raſputins bekannt 
beworbenen Fürſten Juſſupow eingeladen. — 

Der Beſuch des hiſtoriſchen Schauplatzes einer Tat, vie den 
gewaltigſten Umſturz der Weltgeſchichie einleitete, war ſchon an 
ſich:eine Senſation. Jedoch hatte niemand von den Gäſten 
Zutritt in das Zimmer, in dem Raſputin ermordet wurde. 
Dic Sitzung des Kongreſſes wurde in einem ehemaligen 
Otfizierskaſinn abgehalten. Ueber dreihundert wiſſenſchaftliche 
Vorträge wurden gehalten. Einen überwältigenden Eindruck 
hat Proſ. Federle vom Beſuch des biologiſchen Inſtitutg in 
Leningrad gewonnen. Zweck des Inſtituts iſt die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erforſchung aller in Rußland wachſenden Pflanzen. Die 
rieſigen Dimenſtonen des ruſſiſchen Staatsgebietes erlauben es, 
in ben veiſchievenſten Klimaten ſämtliche Nährpflanzen der 
Welt zu züchten. — 
Das Inititut, das über Sammlungen von unſchätzbarem 

wiſſenſchaftlichem Wert verfügt, beſitzt 25 000 Muſfter verſchie⸗ 
„dener⸗Weizenſorten. Das Inſtitut beſitzt auf ruſſiſchem Boden 
300 Verſuchsſtationen, von denen eine im ehemaligen Zaren⸗ 

  

  

Die erſte Hinrichtung ein Juſtizmord. 
5 
palais untergebracht iſt. Prof. Federle erwähnt noch eine mert⸗ 
würdige Einrichtung, die er u Inſtitut beobachten konnte. 
In der Halle des Iiiſtituts iſt eine zreße Taſel aufgellellt, auf 
der anonyme Anzelgen gegen jeden Mitarbeiter des Inſiituts 
beim Arbelter angefaugen, bis hinauf zum Direktor, erſtattet 
werden können. Die Tafel iſt ſowohl mit Scherzgedichten wie 
mil ergſon Eüſhen⸗ ungen bekritzelt, Die Anzeigen bleiben 
einen Monat ſtehen, dann wird die Taſel gereinigt und für 
neue Anzeigen vorbereitet. 

Die nüchſten Fahrten des „Graf Zeppelin“. 
Beim Luftſchiffbau Friedrichshafen werden bereits alle 

Vorkehrungen für die nächſte größere Vies des „Graf Zeppe⸗ 
lin, getroffen, die noch vor Ablauf dleſes Monats ſtattfindet 
und über die Küſtengeblete von drel Erdtellen führen i 
Die Verſuchsfahrten, die in den kommenden Tagen ausgeführt 
werden, ſtehen damit in engſtem Zuſammenhand. In den ver⸗ 
bangenen Wintermonaten ſind in den Laboratorien des Luft⸗ 
chiffbaues und der Telefunken⸗Geſellſchaft umfangreiche Ver⸗ 
ſuche unternommen worden, die auf eine Verbeſſerung der 
Nachrichtenübermitilung von und nach dem Luftſchifſ abzielen. 
Bekanutlich hatte die Nachrichtenübermittlung während der 
Amerikafahrt zum Teil verſagt, was barauf zurückführen 
läßt, daß das gleichzeitige Geben und Empfangen von Funk⸗ 
meldungen vom Vpfeſchf aus bisher nicht möglich war. Man 
hat nun verſucht, dieſes ſchwierige Problem dadurch zu löſen, 
daß man es dem Luftſchiff ermöglicht, Funkmeldungen teils 
auf langen, teils auf kitrzen Wellen zu geben und zu emp⸗ 
fangen. In das Luftſchiff ſind deshalb zwei getreunte Funk⸗ 
abparate eingebaut worden, die unabhängig voneinander ar⸗ 
beiten und bdie Fahrten, die der „L. Z. 127, in den nächſten 
Tagen ausführen wird, ſollen deshalb hauptſächlich dem Zwec 
dienen, Kurz⸗ und Langwellenfunk gegeneinander auszuproben. 
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Wilde Schlacht mit Zigennern. 
Ueberfall auf eine Waldwirtſchaft. — Der Kampf mit den 

Bären. 

Eine iahföpfiße Zineunerbande, die von Kaſſel kommend, 
mit einer Truppe von 26 Vären in gauz Kurheſſen auf den 
Dörfern die Bären zur Schau lauzen ließ, war durch die an⸗ 
balteude Kälte, die ihr ein Uebernachten in den Schennen 
unmöglich machte, gezwungen worden, ſich mit Gewalt bei 
den Bauern einzulpgieren. 

Am Aü'en, Cſend erſchien die Bande vor einer, Wald⸗ 
wirtſchaft am Eingaug des Ortes Gambach. Der Wirt ver⸗ 
weigerte den Jigeunern den Eintritt in ſeine Räume, was 
die Wut der Zigeuner aufs äußerſte ſteigerte. Auf Beſehl 
des Häuptlings zogen die Männer Dolche und Revolver aus 
den Taſchen und begannen das Wirtshaus, worin der Wirt 
und ſeine. Familie ſich mittlerweile verbarrikadiert hatten, 
zu ſtürmen. Während die Bewohner in verzweifelter Nol⸗ 
wehr aus den Lucken des erſten Stockes ſchoſſen, gelang es 
ber Horde in das Haus einzudringen, die Inſaſſen gefangen 
zu nehmen und gefeſſelt in einen Keller zu ſiecken, In 
wahnſinniger Erbiſterung ſchlugen nun die „Sieger“ alles 
kurz und klein. Als Bewohner aus dem Ort und Gen⸗ 
darmerie zur Hilie eilen wollten, wurden die völlig ausge⸗ 
hungerten Bären der Bande vor den Toren des Gaſthauſes 
angebunden, ſo daß den Befreiern ein Näherkommen un⸗ 
möglich gemacht worden war. Erſt als aus Marbura das. 
Ueberjallkommando der Schupo alarmiert wurde, kounten 
nach hartem Kamof mit den wilden Beſtien die Zigeuner, die 
ſich in einem lärmenden Alkoholrauſch im Innern des Hauſes 
16 ebderder, enemmen und in Ketten gefeſſelt abtrausvor⸗ 
tiert werden. 

Warenhausbraup in einem Pariſer Vorort. In einem 
großen Warenhauſe des Vorortes Aubervilliers brach geſtern 
nachmittag aus noch nicht feſtgeſtellter Urſache ein Vrand aus, 
der auf alle Räume übergriff, Trotz des ſofortigen Eingreifene 
der Feuerwehr konute das Gebände nicht gerettet werden. Es 
ſtürzte in ſich zuſammen. Mehrere Perſonen wurden verletzt. 

rrrrrrnrrrrrn 

Das Eiſenbahnunglück in Ameriha. 
Wie bereits berichtet, hat ſich in Hamilton in 
den Vereinigten Slaaten ein folgenſchweres 
Eiſenbahnunglück ereignet, das mehrere Tole 
und viele Schwerverletzte forderte. Einige 
Wagen des Zuges ſtürzten bekannilich den 
Bahndamm hinunter, da infolge anhaltender 
Regengüſſe der Unterbau der Strecke unter 
waſchen war, Wir ſehen oben eine eindrucks 

volle Aufnahme von dem Unglück. 

EEEERHE 

  

Belaſtende Ausſagen der Zimmerleute. 
Der 1. Vorſitzende von „Immertreu“ als Zeuge. 

Im „Immertreu!⸗Prozeß wurde in der Beweisaufnahme 
fortgefahren. Ein Maurer gibt au, er ſei auf dem Wege 
non der Höchſten zur Breslauer Straße von mehr als 160 
Leuten überfallen worden. Aehnlich ſchildern andere 
Zinmerleute und Maurer, daß ſie auf der Straße nieder⸗ 
geſchlanen und verprügelt worden feien, ohne eine Ahnung 
von den Vorgängen in dem Zunftlokal gehabt zu haben. 
Der aus Hamburg herbeigcholte Zimmergeſelle Huber aibt 
an, daß die acht Eindringlinge in das Zunftlokal 

mit Bierieideln, Eiſenitangen und Billardſtöcken bewafjnet 

geweſen ſeien. Das Gericht verkündete ſodann nach kurzer 
Beratung, daß der Haftbefehl genen den Angeklagten Höhne 
aufgehoben werde, da der Verdacht der Verdunkelung nicht 
meh beſtehe. Der Zimmergeſelle Behr will die Angeklagten 
Leib und Las mit Beſtimmtheit als Betetliate an der 
Schlägerei wiedererkennen. Durch die Ausſagen einer Reihe 
von Zimmerleuten wurden beſonders die Angeklagten 
Franke, Pietrzak, Las und Leib belaſtet. Die Zimmerleute 
werden von den Verteidigern ſcharf ins Kreuzverhör ge⸗ 
nimmen, ſo daß es wiederholt zu Zuſammenſtößen zwiſchen 
Verteidigung und Zeugen kam. 

Zum Schluß der geſtrigen Sitzung wurde der t. Vor⸗ 
ſitzende des Vereins „Immertreu“, der Kellner Füllert, 
als Zeuge vernommen. Er wandte ſich gegen die Behaup⸗ 
tungen, daß der Verein ein Verbrecherverein ſei, der nur 
Vorbeſtrafte aufnehme und in dem Verbrechen vorbereitet 
werden. Der Zweck des Vereins ſei, Sport und Geſelligkeit 
zu pflegen. Von den 65 Mitgliedern hätten etwa 50 Arbeit. 
Der Zeuge beſtritt auch daß Entlaſtungszeugen 150 Mark 
geboten worden ſeien. Bei den Verhandlungen mit dem 
Altgeſellen der Zimmerleute habe ein Zimmermann zu⸗ 
gegeben, zuerſt mir einem Holzhammer geſchlagen zu haben. 
Das Gericht beſchloß, trotz gegenteiliger Anträge der Ver⸗ 
teidigung, morgen nur noch vier Zeugen zu vernehmen und 
ſodann mit den Plädoyers zu beginnen. Alle Zeugen. mit 
Ausnahme des Zimmermanns Schuülnies und des Wirtes 
vom Kloſterkeller, Bach, wurden vereidiat. 

  

Konftaninnpel im Schnee benraben. ö 
Die Wirkungen des Unwetters. 

Der Sturm und die Schneefälle in Konſtantinopel haben 
aufgehört, der Eiſenbahnverkehr konnte jedoch noch nicht 
wieder aufgenommen werden, Der Stadtteil Eiub liegt 
unter den Schneemaſſen begraben, mehrere Häuſer ſind ein⸗ 
geſtürzt. Die Behörden haben 20000 Pfund unter die 
ärmere Bevölkerung verteilt. Seit., 76, Jahren hat bier 
niemals ein derartiges Unwetter geherrſcht. 

Bibliſche Weisheit. 
Die Gejchichte ſpielt in einem kleinen Dorſe bei Luon. 

Dort exiſtiert noch der; Gemeindeſchäfer der nach guter alter 
Sitte morgens die Herden der Ortsbewohner auf die Ge⸗ 
meindeweide treibt und ſie abends wieder in den Stull   

zurückführt. Einer der Anlieger hatte eines Tages ein⸗ 
ſeiner Schafe vermißt und glaubte, es in der Herde des 
Nachbars wiedererkannt zu haben. Da dieſer den Beſitz 
euergiſch ableugnete, kam es zu erregten Auseinander⸗ 
ſetzungen, die von dem Ortsvorſteher als Schiedsrichter ge⸗ 
ſchlichtet werden ſollten. Der brave Mann betätigte ſich 
dabei als ein waͤhrer Salomo. Er befahl den beiden Par⸗ 
teien, ihre Herden herauszubringen. Kaum war das ge⸗ 
ſchehen, als ein Lämmchen mit tollen Sprüngen auf ein 
Schaf in der anderen Herde zuſtürzte und gierig zu ſaugen 
begann. Damit war der Fall eutſchleden, und das Schaf 
wurde ſeinem rechtmäßigen Beſtzer und das Lamm der 
Muiter zurückgegeben. 

Freiballon mit vier Inſaffen verunglücht. 
Blutüberſtrömt und ſchwer verletzt in Baumäſten hängend 

gefunden. 

Bei dem Schleswig⸗Holſteiniſchen Dorf Beunecke iſt 
geſtern nachmittag ein Ballon, der mit vier Perſonen be⸗ 
manut war, und nach den vorgefundenen Stoffreſten an⸗ 
ſcheinend aus Berlin ſtammt, verunglückt. Landleute fanden 
jpäter die vier Inſaſſen des Ballons blutüberſtrömt und 
ſchwer verletzt in Baumäſten hängend auf, Die Gondel des 
Ballous war völlig zertrümmert, der Ballon ſelbſt zerriſſen. 
Ein herbeigerufener Arzt leiſtete den Verunglückten die 

erſte Hilje. ů‚ ů ů 
Geſtern vormittag iſt in Berlin der Freiballon „Graf 

Zeppelin“ der Deutſchen Lujtfahrtgeſellſchaft unter Führung 
des Polizeihauptmanus Oxe geſtartet. Hré ſollte auf bieſer 
Fahrt ſeine Prüfung als Freiballonführer ablegeu. Da 

bisher eine Landungsmeldung noch nicht vorliegt, ſo eſteht 

die dringende Befürchtung, daß es ſich bei dem verunglückten 
Ballon um den „Graf Zeppelin“ handelt. 

Zur MNachahmung empfohlen. 
Der Syritz⸗Wecker. 

Ein Langſchläfer und Ingenieur dazu bat eine un⸗ 

ſympathiſche Erfindung gemacht: er hat einen neuartigen 

Wecker konſtruiert, der nicht nur zu der vorbeſtimmten Zeit 

widerlich lant klingelt, ſondern zugleich auch einen kalten 

Waſſerſtrahl auf ſeine Nachbarſchaſt nämlich den Schläfer 

im Bett. niedergehen läßt. Der Erfinder, Albert Boge 

lebt in Kanada; der Export ſeiner Erfindung ſollte geſetz 

lich unterſagt werden. 

Dus reiſende Kaufhuus. 
Ein Ferienklub. 

72 Angeſtellte des großen Londoner Warenhauſes Sel⸗ 

friedge haben einen Ferienklub gebildet und eine gemein⸗ 

ſame Reiſe nach der Schweiz uuternommen. Ob ſie auf dem 

Matterhorn einen Ausverkauf in Rodelmützen abhalten 

mollen? 

  

 



Meue Forderungen. 
Eine preutziſche Arbeiterſporttagung, 

je Vertreter der preußiſchen, Arbeiterſpor!⸗ 
kgtlertt lagten am 2. und B. Februar tin Wohlſahrts⸗ 
miniſterium zu Verlin. Das elnleitende Reßetal deß Vor⸗ 
ſitzenden der Zentral⸗Aommillion, Geu. Wildung, fand 
beilälllae Aufnahme. Die Ausſpräche war außerordentlich 
lebhaft.,, Non verſchledenen Vertretern wurde Klage geführt, 
Uüber die zum Teil noch reaktlonäre Einſtellunga der 
Kreisverwaltnugen und der Jugenöpfleger, 
ſowie über Ungleichheiten bei der Behandlunn der geiſtigen 
und körperlichen Jugendpflege. IJn der Handhabung der 
Verteilung ſtaatlicher und kommunaler, Mittel zeigle ſich 
naͤch den Berichten der Provlnztal⸗Kartellvertreter ein aller⸗ 
urts verſchiedenes Vild, das ſich beſonders bet Gewährung 
bolt Beihilfen für den Bau von Eigenhetmen und Spiel⸗ 
plützen bemerkbar macht. 

Hegrlißt wurde das ſteigende Iutereſſe der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei für die Frage des Arbellerſportes, ve⸗ 
ſonders aber auch die Erſtattnug eines Reſerates ülber 
Arbetterſport auf dem Parteitag in Magadebura. 

Einmiitigkeit beſtand in der Auffaſſung, daß die Betei⸗ 
ligung der Arbeiterſportler an den Verfaffungsheimen eine 
dringende Notwendigkeit ſei unter der ſirtkten Beachtung 
der beſtehenden Beſchlüſſe, wouach eine gemeinſame 
Betelliganng mit bürgerlichen Verbänden 
aufalle Fälle abzulehnen iſt. Verlangk wurde die 
Verelufachung der Ingendſührerausweiſe, der weitere Aus⸗ 
ban der Verhünſtigungen bei Wanderungen Jugendlicher, 
lowie die Nichtberufung guf das private Sportabzeichen des 
Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibesübungen bei Ein⸗ 
ſtellummen in die Reichswehr. Marine uſw. 

Vegrüßt wurde die Stellung der Zentral⸗Kommiſſion 
und der Bundesleitungen der Sportverbünde gegen die 
bommuniſtiſche Oppoſition. 

Die Provinzial⸗, Bezirks⸗ und Kreistartelle ſollen aller⸗ 
urts gut durchorgauiſiert und Landestagungen öjter veran⸗ 
ſtaltet werden. 

Mit einem Appell des Vorſitzenden des Arbeiter-Turn⸗ 
und Sportbundes. Gellert, auf Werbung ſür das Bundes⸗ 
ſeſt in Nürnbera fand die arbeitsreiche Taanng ihr Ende. 

  

Linari⸗Richli flegen in Stultgart. 
Schluß des zweiten Stuttgarter Sechstagerennens. 

Das zweite Stutigarter Sechstagerennen wurde am 
Mittwochabend beendet. Eine Veränderung am Stande des 
Renuens erſolate in den Schlußſtunden nicht mehr. In der 
letzten. Stunde wurden insgeſamt 24 Syurts ausgefahren. 
Das Geſamltergebnis lantet: 

1. Linari⸗Richli 367 Punkte, 382,/0 Kilometer, 2. Buſchen⸗ 
hagen⸗Frankenſtein 549 Punkte, eine Nunde zurück, 3. Junge⸗ 
Skupinfki 262 Punkte, 4. Rannand⸗Dauen 207. Punkte, 5, 
Aerks⸗Hazendonck 131 Punkte, 1 Runden zurück, b. Boſſi⸗ 
Piccin 100 Punkte, 7. Schuler⸗Sieger 103 Punkte, 8. Krüger⸗ 
Aunda öh Punkte, 5 Runden zurück, 7. Carpus⸗Schoen 
22 Punkte. 

Meues nus dem Boxcing. 
Diener im Sportpalaſt. 

Die Verhandlungen, Exmeiſler Franz Dieuer für den am 
8, März im Sportpalaſt ſtattfindenden. Großlampftag zu ver⸗ 
Pflichten, ſind nunmehr zu einem günſtigen Abſchluß gelangt, und 
der Vertrag mit Dieuer iſt perſekt. Wen Diener als Gegner terhält, 
iſt noch nicht ſicher. 

500 bhl Dollar für Fack Dempfen? 

Fugazy, ein bekannter amerikaniſcher Maunger, hat dem 
Exmeiſter Dempſey ein verlockendes Angebot gcmacht, 
das ihn vielleicht ſchneller, als erwartet, bewenen mird, die 
Haudſchuhe wieder anzuziehen. Es ſind immerhin 00 000 
Dollar! Dieſe Börſe wird dem ünmer noch zugkrä igſten 
Jankeeboxer für ein Matſch mit deme: en Negerbexer 
Gudfrey, der Risko jämmerlich verprügelte und Pierre 
Charles (Belgien) k. o. ſchlug, angeboten. Iſt dies An⸗ 
nebot tatfächlich erfolgt, dann wird Jack gewiß boxen. 

Bud Gormann wieder geſchlagen. 

Der,auch in Deulſchland bekannie amerikaniſche Schwergewichls⸗ 
borer Bud Gormann, der ſein Trainingsquarlier ebenſo wie Schme⸗ 
ling in Summit bei Chatam aufgeſchlagen hat, kämpfie in Newark 
mit ſeinem Landsmann Ernie Schaaf, gegen den er troß eines 
Ar Vorteils von mehr als zehn Pfund nach Punkten 
Unterlag. 

  

  

  

Internationale Amateurboxtämpfe in Oslo. 
Bei den am Sonntag in Oslo ausgetragenen Amateurbor⸗ 

kämpfen beteiligten ſich eine Mannſchaft von Colonia⸗Köln. In 
den erſten drei Kämpfen erlitten die Deutſchen nur eine Nieder⸗ 
lage, uind zwar beſiegte der Norweger Gulsrud im Bantamgewicht 
den Kölner Abels. In den beiden auderen Kämpfen waren die 
Deulſchen erfolgreich. Der Weltergewichtler Kurth⸗Köln ſchlug 
Gunnar Johanſen und Kievernagel⸗Köln ſiegte über Helge Larſen (Oslo) im Mittelgewicht. ‚ 

Caruera laltgeſtellt. 

.Welch große Macht die faſchiſtiſche Regierung auch auf den Sport 
in Italien ausübt, zeigt folgender Vorfall: Der durch ſeinen 
Kampf mit Röſemann in Deutſchland bekannt gewordene ita⸗ 
lieniſche Boxrieſc Primo Carnera iſt von ſeinem Landesverband 
auf ſechs Monate ſuspendiert worden, weil er ſeine Intereſſen 
nicht durch eine, dem italieniſchen Boxverband angehörige Perſon 
(ſein Manager iſt ein Franzoſe) vertreten läßt. Der italieniiche 
Verband hat die Beſtrafung Carneras der Internationalen Box⸗ 
union Daſ Kenntnis gebracht und darum erſucht, die Gültigkeit dieſer auſprec auf alle dem Boxweltverband angeſchloſfenen 
Länder autszuſpr. 

Ferienſhrten der Nannfreunde. 
Auch im Jahre 1929 wird unter jachkundiger Führung vom 

Reiſebüre der Naturfreunde (Berlin K. 24. Johannisſtraße 12/15) eine ganze Anzahl wertvoller Ferien⸗ 
und Geſellſchaftsreiſen zu geringen Preiſen durch⸗ Keüühre werden. Der Plan berzeichnet vorläuſig folgende Touren: 20. NMärz bis 1. Abril: durch Mecllenburg; 29. März bis 1. April: Ani. Aiotß Schweiz; 18. bis 21. Mai: nach Rũügen; 
I1. bis 16. Juni: 'othenburg und Schwäbiſche Alz; 15. bis 20. Juni: Schwarzwald; 22. bis 30. Juni: Thüringen; 30. Juni bis 6. Juli: Inſel Bornholm; 6. bis 21. Inli: Schwarzwald; 7 pis 1½, Juli= Kheinfahtt: 7. bis 14. Inti: Süchſiſche Schweiz. 3. bis 18. Auguſt: Drei⸗Länderfahrt (Fichtelgebirge, Bauriſcher Dald, Denaufahrt, Paffau—Linz, Bodenbach, Dresden); 4. bis 11..Muquft. an die Kordſee: 10 Auguft: Sonderzug nach München—Kufftein, anſchließend 1Atägige Ferienwanderungen⸗ 

  

    

     
n½) Tirol und die Hohen Tauern, b), Glocknergebiet; 1, bis 
4 September: Sächſiſche Schweiz. Gut eingeführte Führer 
ſtellen die Naturfreunde.⸗ 

Nähere Mitteilungen (Preis, Verſicherung, Reiſebedin⸗ 
gungen) ſind im illulirierten Hauptproſpekt (0,25 RM.) einzu⸗ 
ſehen, ver vurch das oben erwähnte Reiſebüro zu beziehen iſt. 
Zu den Fahrten ſioß auch Nichtmitglieber der Näaturfreunpe, 
insbeſondere Arbeiterſportler und Partelmitglieder, gern will⸗ 
kommen. 

Eisſegelwoche bei Acngerburg. 
Das Programm für die 1. Deutſche Segelwoche, vie vom 

20. bis 24. Februar urſ dem Schwenzaitſee bet Angerburg 
(einem, Tell des Mauerſees) ſtattfindet, ſieht insgeſamt vier 
Wettſahrten vor, Nach einem Bearüßungsabend am 19. Fe⸗ 
bruar beainn das ſportliche Rrogramim am Mittaf mit der 
erſten Wettfahrt, der am Donnerstagvormittan die zweite 
folgt. Der Freitag führt die Teilénehmer auf einem Ausflug 
mit Pferpeſchlitten über den Mauerſee nach der Inſel npalten. 
Sonnabend, 23. Februar, findet die dritte, am Sonntag die 
vierte Wettfahrt ſtlau. Die Preisverteilung am Sonntagabend 
ſchlleßt die Veranſtaltung, für die in der ganzen Provinz Oſt⸗ 
preußen ſehr ſtarkes Intereſſe befteht. 

  

Neuer Weltrekord Ballangrups. 
Der Europamelſter im Eisſchnellaufen, Vallangrud, ſlellte 

am Sonntag in Prontheim (Norwegen) einen neuen Welt⸗ 
rekord im 1000⸗Meter⸗Schnellauſen mit 1:31,5 auf. 

  

Die Handballmeiſterſchaft des Baltijchen Sportverbandes. 
beginnt am 10. März. An dieſem Tage trifft der Polizei⸗ 
ſportverein Königsberg als Meiſter Oſtpreußens auf den 
Sportverein Schutzpolizei Dauzig. ölm 24. März 
Wal, in Stettin der Pommernmeiſter auf die Schutzpolizei 

auzig. 

  

Steitin vüſtet ſich. 
Weiterer Auöbau des Hafens. 

Für den Ausbau des Stettiner Hafens wurden, vom 
Staat Preußen im Jahre 1026 und im Jahre 1928 insge⸗ 
ſamt 7 110 000, Renfenmark zur Verfügung geſtellt. Die 
erſte Etappe dieſes Ausbaues umſaßte die Errichtung einer 
3i0 Meter, langen Kaimauer und den Ban eines ſechsge⸗ 
ſchoſſigen Schuppenſpeichers aus Eiſenbeton mit deu er⸗ 
jorderlichen Hebezeugen, Straßen⸗ und Gleisanlagen. Mit 
den im vergangenen Jahre Lictrze des Staates zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Geldern, die durch Bewilligunnen der 
Stadt Stettin auf 14.640000 Reutenmark erhöht wurden, 
wird man nun an den weiteren Ausban des Stettiner 
Hafens herangehen. 

Me polniſch⸗lettiſchen Verhandlungen. 
Die polniſch⸗lettiſchen Eiſenbahnkarifverhandlungen haben 

noch immer kein endgültiges Ergebnis gebracht. Die durch⸗ 
gerechneten Tariſe ſind daher noch nicht in Kraft getreten. 
Solche Tarife gelten für Polen nach dem Schwarzen Meer 
und den adriatiſchen Häſen. Nach Letiland können im Winter 
Waren nur auf dem Eiſenbabnwege geheu. Die Verzögerung 
der Verhandlungen bedeutet daher für die polniſche Wirk⸗ 
ſchaft einen großen Verluſt. 

Ban neuer Eiſenbahniinien in Oſtoberſchleſien. 
ie Woiewodſchaftsbebörde in Kattowitz beginnt dem⸗ 
mit dem Bau von vier neuen Eiſenbahnlinien auf dem 

Gebiet der ſchleſiſchen Wojewodſchaft in einer Geſamtlänge 
von 60 Kilometer. Die Vaukoſten beziffern ſich auf 7 Mil⸗ 
lionen Zloty. Die Pläne ſind bereits ferkiggeſtellt, ſo daß 
die Bauarbeiten bereits im April 1920 begonnen werden 
können. Im einzelnen ſind folgende Linien proiektiert: 
Wisla—Glebiee, Teſchen⸗Zebrzudowice, Moszezonina—Ze⸗ 
bröndowice und Strzebin—Wozniki im Kreiſe Lublinicz. 

Oer polniſche Zementegport. 
Angeſichts des Herannahens der neuen Bauſaiſon im Aus⸗ 

lande beginnen die polniſchen Zementwerke ſchon jetzt mit 
den Vorbereitungen zn einem intenſiveren Export. Größere 
Beachtung ſoll in dieſem Jahre dem füdamerikaniſchen Markt 
zugewendet werden, mit dem die polniſchen Zementwerke be⸗ 
reits engere Beziehungen angeknüpft haben. Enttäuſcht hat 
der Zementexport nach dem Fernen Oſten, auf den man in 
Polen einige Zeit große Hoffnung geſetzt hat. Es fehlt zwar 
nicht an Beſtellungen von dieſer Seite, doch ſtellen ſſich dem 
Export nach dem Fernen Oſten erhebliche Transportſchwierig⸗ 
keiten in den Weg. Reger ſind die Handelsbeziehungen mit 
wuin. Nahen Oſten, die man in dieſem Jahre weiter ausbauen 
will. 

Ein polniſches Buitier⸗Syndilat. 
Mit Unterhützung des ſtaatlichen Exportiuſtituts in 

Warſchau wird ein Sundikat der polniſchen Butterexvorteure 
organiſiert, das u. a. auf eine Hebung der Qualität der 
Exportbuiter hinwirken ſoll. 

   
    

  

  

Verhandlungen über birekte Eijenbabntariſe mit den 
Levanteländern werden augenblicklich zwiſchen polniſchen 
Vertretern der rumäniſcken Eiſenbahn und den Behörden 
der rumäniſchen Seeſchiffahrt geführt um endgültig das 
Projekt der unmittelbaren polniſch⸗ levantiſchen Eiſen⸗ 
bahntarife zu beſtimmen. Die Beratungen werden ungefähr 
drei Tage in Anſpruch nehmen. 

Mangel an Koblenwagen in Polniſch⸗Oberſchleßten. In 
der letzten Zeit klagen die polniſch⸗oberſchlefiſchen Kohlen⸗ 
bergwerke über Mangel an Kohlenwagen. Die Kohlenwagen 
haben ſchon in normalen Zeiten nicht ausgereickt und jetzt 
wäßrend der Winterzeit iſt der Mangel auf 35 Prozent der 
erjorderlichen Koblenwagen geſtiegen. Dadurch häufen ſich 
Kohlenvorräte an und die rechtzeitige Licferung wird in 
Frage geitellt. 

  
Wirtschaft-Handel-Schiffabrt 

  

Lehrgänge der Danziger Arbeiterſportler. 
Lehrgänge gehbören zu den wichtiguen Beſtandteilen des 

Arbeiterſportprogramms, iſt beim Arbeiterſport der Sport 
boch nicht Selbſtzwect, jondern Mittel zum, Zweck, zum 

Izweck der Erziehung zum Sozialismus. Dieſem Ziele wird 
im weiteſten Maße Rechnung getragen. Auth in Danzig. 

In dieſen Wochen führt der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
verband Danzig unter Leitung des Preſfeobmanns Thomat 
einen Funktionär⸗ und Berichterſtatterkurfus durch. Der 
Kurſus, der ſich über fünf Wochen eritreckt, ſieht an jedem 
Donnerstag zwei Vorträge vor, die dann in Form einer 
Arbeitsgemeinſchaft zergliedert und durchgearbeitet werden. 

Der erſteé Kurſustag am vertza n Donnerstian hat 
eine erfreuliche Beteiligung ſeitens der Kurſiſten gebracht. 
Bebeutſam iſt, daß auch aus den kleineren Vereinen Teil⸗ 
nehmer erſchienen waren; insgefamt 28. Die Jahl dürfte 
noch größer werden. Als erſter Reſerent ſprach Genoſſe 
P. Neumann über die „Geſchichte des Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportbundes“. Redaftcur (eu. BVroſt referierte üder 
„Die Aufgaben der Preſſe“, Dieſer Vortrag löſte weiteſtes 
Intereſſe aus. Autz der regen und äußerſt ſachlichen Dis⸗ 
kuffton konnte man erkennen, daß viel Kurſiſten ihre Au⸗ 
ſicht über die Auſgaben der Preſfe einer Korrektur unter⸗ 
zogen hatten. 

Die weiteren Kurſustage ſehen noch folgende Vorträge 
vor: 

Heute, Donyerstag, 7. Februar, 7—7%½ Uihr: „Jugend⸗ 
bewegung und Zugendpflege“. Ref. Gen. Kort. 8—9 Uhr: 
„Rechtſchreibung, Sprachlehre und Stil“ Kiei, Rektor Gen. 
Lehmann. — Donhnerstag, 14. Februar, 7—73 Uhr: „Be⸗ 
richterſtatterorganiſation und ſprachliche Kleinigteiten“. Rei. 
Gen, Thomat. 8—9 Uhr: „Sport und Politik“, Ref. Re⸗ 
dakteur E. Loopß. — Donnerstag, 21. Februar, 7—7½ Uhr: 
„Die Bedeukung der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportſchule“. Reſ. 
Gen. P. Neumann. 8.—6 Uhr: „Die Gewerlſchaflobewegung 
und ihre Bedeutung für den Arbeiterſport“. Rei, Töpfer, 
— Donnerskag, 28. Februar, 7—7½% Uhr: „Geſchäftliches“. 
Ref. Geu. Schmode, 8—9 Uhr: „Gegenwartsfragen der 
Frau“. Reſ. Gen. Klingenberg. 

Außer dieſem Funktionärkurſus begannen bie Hand? 
ballfpieler om Dienstag, dem 5. Februar, mit eiuem 
mehrwöchigen Schiedsrichterkurſus, dem ſich im 
April ein Lehrgang für Leichtathletik⸗Kampfrich⸗ 
terir anſchließt. ů 

  

      

Danziger Schiffsliſte. 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Annie Ahrens, 5. 2. ab vondon via Skagen, Behnleen. 
Sieg. 
Botte, 5. 2. ab Gefle, Behnke u. Sieg. 
D. Siedler, 6, 2. ab Memel, Reinhold, 
Elna, 5. 2. ab Helſingborg, Behnke u. Sleg. 
Gndrun, 5. 2. mitlaas ab Linchamn, Pam. 
J. C. Jacobſen, 8 2. ab Kopenhagen, Reinhold, 
Königsberg⸗Nreußen, 6. 2., ab Pillau, Behnte u. Sieg, 
Karm, 2. 2. ab Narmonth, Behnke u. Sieg. 

„ E 4. 2. mitternacht Holtenau paſſiert, Behnte äu. 
Steg. 

.Peter von Danzig, 3. 2. Skagen paſſiert, Reinhold. 

. Seotland, 5. 2. 8 Uihr vorm. ab Kopenhagen, Pam. 
„Wm. Th. Malling. 6., 2. von Kopenhagen, Reinhold. 

Boecliner Getreidebörſe 
Bericht vom 6. Februar. 

Weiszen 212—213, Roggen 205—206, Braugerſte 218. 
Futter⸗ und Induſtriegerſte 2 Hafer 200 
lvev Mais Berlin 38—23 26,25—29,75, 
Roggenmehl 27.25—20,500, Weizeukleie 15,25, Roggenkleie 
1.7½ Reichsmark ab märkiichen Stationen. 

29
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Zuternationales Holzadreßbuch aller Länder. Soeben 
ericheint zum erſten Male ein international⸗reichhaltiges 
Holzadreßwerk, das alle weſentlichen Staaten des inter⸗ 
nationalen Holzverkeurs umfaßt — über 20 0u0 Holzadreſfen 
aus folgenden Ländern, überſchtlich in einem handlichen 
Bande geordnet! Oeſterreich vertreten mit zirka 5500 
Firmen), Tſchechoflowakei (3500), lüngarn (1000ʃ, Ingo⸗ 
flawien (1100D0, Aumänien (2300), Polen (3500), Deutſchland. 
16700), Danzig 1(150), Frankreich (1000), Belgien⸗Luxemburg 
(65), Holland (600), England (700), Schweiz⸗Liechtenſtein 
(910), Italien (800), Spanien (450), Griechenland (250), Nord⸗ 
afrika 170). Beſtellungen des Werkes (Preis in Ganzleinen 
gebunden öſterr. Schilling 30.—) zu richten an den Verlag: 
„Internationaler Holzmarkt“, Wien, I., Tegetthoffſtraße 7—9. 
—————————ͤͤ—— —ęH——''— J 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 

6. Februar 5. Januar 

Geld Brief Geld Brief 
U 

   

    
    

Es wurden in Danziger Gulden 

notiert für 
  

  

Banknoten 

100 Reichsmark. 
100 Zloenn 
1 amerikan. Dollar 
Scheck Londn. ‚ 

Im Fernverkehr: Reichsbanknoten 125,35—122,65 
Dollarnoken 5,145—5,15. 

Danziger Produktenbörſe vom 1. Feb. 1929. 

        
  
  

  

  

  
  

  

    
Großhandelspreiſe Großhandelspreiſe fl 
— Danzig ver 100 Kilo waggonfrei Danzig ver 100 Kiuv 

Weizen, 134 Pid. 24.25—-28.00 Erbien, kleine 24.00—26.00 
130 „ 24⁴.50 ů „ grüne . 32.00—35,00 
„ dezogen 2²2. ů „ Viktoria 35,00—40.00 

Roggen Roggenkleie 
Gerſte ö Weizenkleie 
Futtergerſte Blaumohn. 
Haler A„, Wicken. 
Ackerbohnen .16,00—18,00 fl Peluſchkken   

  

Nichtamtlich. Vom 6 Februar 1929. — 
Weizen, 134 Pfd., matt, 24,80, 130 Pfd., malt, 24,40, 121 Pf 

matt, 23,35, Roggen, flau, 19,60—19,75, Braugerſte, ſchwach, 20, 
bis 22,60, Juttergerſte, ſjchwach, 20,25—2100, Haſer, ſchwach, 17,35 
bis 17,65, Vikloriaerbſen unverändert, 35,00—42,00, grüne Erbſen, 
ichwach, 32,00—36,00, kleine Erbſen, ſchwach, 24.00—25,00, Roggen⸗ 
kleie, unverändert, 16,00—17,00, Weizenkleie, unveränderi. 16.75 
bis 17,55, Gelbſenf, unverändert, 37,00—43,50, Peluſchten, unver⸗ 
ändert. 22,00—24,00 Gulden per 100 Kilogrumm frei Danzig. 

  

   

  

···



  

24. Fortſetzung. 

Mond kicherte eine Anetdote: „Als ich noch in Wien 
Regiſſeur war, wollte eine Schauſpielerin einmal durchaus 
nicht einen aroßen Schreckensſchrei im erſten Akt bringen. 
Wir probten und probteu. Da nahm icl eine Piſtole und 
bedrohte ſie ganz unerwartet. Auf den Schrei dann hätten 
Stie in die Hölle reiten rönnen, ſage ich Ihnen.“ 

Die Stimme im erſten Klubfeſſel lachte ſett und belegt. 
„Auszgezeichnet! Hier haben Sie es ähnlich gemacht, wie?“ 

„Abſtoßen laſſen habe ich die beiden Gänſe, ohne daß ſie 
es wußten,“ prahlte Dr. Mond ſtolz. 

Die dritte Stimme erkundigte ſich vorſichtig: „Wäre denn 
das durch die Verſicherung gedeckt geweſen, wenn es ſchlef 
hegangen wäre? 

Mond nahm ſich die Zeit, ſich von einer überpſefferten 
Prärie⸗Onſter die Zunge durchbrennen zu laſſen. „Habe 
duch einen ähnlichen Fall damals bei den Aufnahmen in 
Rotoft gehabt, wo die Vauarbeiter vom Gerüſt ſtürzen 
ſellten. Das klappte doch glänzend. So gut hätlen es unſere 
Akrubaten nie gemacht. Na, und die beiden Witwen, die 
damals eutſtanden, ſind doch ſehr vergnügt mit ſhrer Reute, 
ven den Verletzten will ich gar nicht reden, für die jetzt 
aitögeſorgt iſt.“ 
„Dle Stimme Im zweiten Seſſel war heiſer vor Neu⸗ 

gierde: „Stie haben geſchrieen, die Kätzchen, wie?“ 
An dieſer Stelle der Diskuſſion betrat Ward 'den Raum— 

Sein Goſicht, das an allen Plakatfäulen zwiſchen der 
Hudſon⸗Bai und dem Golf von Mexiko die Frauen zu hin⸗ 
reiſtenden Träumen entzückte, verklärte, ſich wolllſtig: 
„Mond prahlt wohl hier mit ſeiner eigenen Conrage? Er 
bat ſie weder in Potoſi noch in Wrangell gehabt. Fein ge⸗ 
worden, was? Aber ſchade, daß ich keine Grammophon⸗ 
Platte für die Aufnahmen der Stimmen gehabt habe. 
Todesſchreie, ſage ich Ihnen, richtige Todesſchreie! Wenn 
die Geſellſchaft die Verſtcherungsſummen zahleu würde, 
möchte ich gern einmal einen richtigen Theaterbrand für 
den Film inſzenieren.“ 

Die Stimme aus dem erſten Seſſel ſpottete: „Das 
müßten die kleinen Ladenmädchen hören, die Ihre Photo⸗ 
graphie des Nachts im Bett haben.“ 
Ward ſchnippte mit den Fingern. „Na, und? Meinen 

Sie, ſie würden ſich deshalb abkühlen? Im Gegeuteil!“ 
„Ihre Inſzenierungen würden nur bald unter einem 

Mangel an Darſtellern zu leiden haben, fürchte ich.“ 
Die Direktorenzigarre im dritten Seſſel rauchte wie 

ein Dampfſchlot. „Eine ſchöne Anfuahme, gewiß! Aber die 
Cherubini und die Spirn ſind wir los. Sie haben den Ver⸗ 
trag anfgeſagt.“ 
„Belde?“ 
Ward ſchien dieſe, Mitteilung ſehr leicht zu nehmen. 

„Mein Gott, morgen haben wir zehn audere Heldinnen. 
Machen Sie eln Preisausſchreiben. Sie kriegen ſie ſogar 
unter Umſtänden umſonſt. Was liegt.⸗-denn an diefen 
Mädels? Dünger ſage ich Ihnen, auf dem unſere Papiere 
ausgezeichnet wachſen werden.“ 

„Es iſt aber doch ſchade“, beharrte die Stimme von vor— 
bin. „Die Spiru im Bett! Ich habe das Gefühl, das hätte 
eine Senſation ſein können!“ 

Mond ſtupfte ſeine Zigarre aus. „Sie würden nitht 
viel von ihr, gehabt haben. Sie baͤt ſicher auch zu Behaarte 
nicht geliebt.“ 

Ward hieb in die gleiche Kerbe. „Sicherlich. Die wird 
jetzt mit der Cherubini auf Wanderſchaft gehen. Vielleicht 
treffen wir ſie nächſtens als Siſters im Varieté, und die 
Zeituugen berichten von gemeinſamen Kindheilserinne⸗ 
rungen. 

Die eine Direktivusſtimme verſchluckte eiwas Flüſſiges, 
war aber beharrlich in ihren Eutgegnungen, „Ich möchte 
das aber nicht nochmal verautworten müſſen.“ 

Man proteſtierte allgemein, aber nur Wards Stimme 
drang durch. „Aber ich bitte Sie, Sie haben ſchließlich nur 
zu verantworten, was das Publikum ſehen will. Die Beſtie 
mwill ihren Kitzel haben, ſonſt brüllt ſie nicht Beifall. Wer 
weiß, ob Sie nicht üir den Todesſchrei der Spiru zu ihrem 
nächſten Geburtstage ſich eine Hauskapelle leiſten können—. 
Quotſch ijt Ihre Sentimentalität.“ 

Ward war ehrlich empört. Auch Mond war peinlich be⸗ 
rührt Er ſtraffte ſeinen Smoking: „Wenn die Herren 
glauben, daß ich nicht geeignet bin, daun — — —“ ö 

Die proteſtierende Stimme wurde ganz kleinlaut. Man 
börte ſie nur ganz leiſe im Ehor der anderen: „Aber ich 
bitte Sie, das find doch nur Mißverſtändniſſe. Streiten wir 
uns doch nicht um zwei ſo hergelaufene Ausländerinnen. 
Sie haben gekündigt, ſie ſind erledigt. Wir brauchen für. 
,keinen Preſſechef mehr in Bewegung zu ſetzen. Aus! 
Erleoͤigt!“ 

Diener ſervierten auf goldeingelegten Tellern einen 
weinduftenden Fruchtſalat. Man ging zum ſachlichen Teil 
der Unlerredung, der Vergebung der, Reklamegufträge 
über. Mynd ſtieſt einen kurzen Schnaufer durch die Naſe: 

ie wäre es, weun man den Viſchof von Roſeberry zum 
Pertektor des Films machte? Ich ſchreibe eine kurze Notiz: 
„Durch Gottes Wunder vom Tode errettet. Zwei Sterne 
des Filmhimmels vor dem Erlöſchen bewahrt. Wie Maria 
Spirn und Antonia Cherubini, den Tod vor Augen, ihre 
Pflicht erfüllten!“ Das ſind ſchon drei Schlagzeilen. Na, 
und beim Text werden Sie mir helfen, Ward, nicht wahr?“ 

* 

„Wo gehſt du hin?“ fragte Boris Juauita, die ſich ein 
aroßes, gelbes Tuch um die halbnackten Schultern wand. 

„Ich will ein bißchen was einholen“, antwortete ſie 
mürriſch. „Irene hat geſtern abend Geld verdient.“ 

Boris ſaß, noch immer von den Verwundungen ge⸗ 
ichwächt und von der langen Haft und den Aufregungen 
der Gerichtsverhandlung entkräftet, neben dem Herd und 
ſchante trübſelig in den Nachmittag, der ohne Sonne die 
Küche noch ärmlicher und verwahrloſter machte, als ſie in 
Wirklichkeit war. 

„Womit hat ſie denn Geld verdient?“ 
„Ich denke, das geht dich einen Dreck au!“ ſchrie Juanita 
böſe, knallte die Tür zu und war fort. 

Boris lehnte den Kopf zurück und begann wieder vor 
ſich hinzudöſen. Es kam ihm immer noch wie ein Wunder 
vor, daß er frei war, daß der Geruch der Gefängniswäſche 
und des Karbols des Spitals ihm nicht mehr anhaftete. 
Dieſe Amneſtie anläßlich des Geburtstages des Präſidenken 
war ihm wahrhaftig zu Paß gekommen. Man hatte ihm 
nicht nachweiſen können, daß er getötet hatte. Beim Entern 

     

   

  

     

des Schiffes war die gauze Mannſchaft von den wätenden Bollſolbaten erſchlagen, worden, und der Kapitän Erskine 
hatte geſchwiegen und ihn nur als Beamten der Schmuggler⸗ geſellſchaft bezeichnet. So war er mit einer nicht allzu hoͤhen 
Strafe davongekommen und durch die Amneſtie frei ge⸗ worden. ‚ 

Er ſchlich von der Küche in die 
Wohnſtube in die Küche. 
mal betrunken und trat nach ihm. 
Maun, tat ſo, als ſei er 
es ein Wunder und ein 
ſich nachts noch an 

i Wohnſtube, von der 
Juanitas Mutter war wieder ein⸗ 

Der alte Neger, ihr 
äberhaupt nicht da. Er fühlte, daß 
Geſchenk Gottes war, daß Inanita 

mageren ſeinem Körper erhitzen 

        
„Ich deute, das geht dich einen Drecl an!“ ſchrie Zuaniln. 

kpunte. Sie yfleate, ihn mit einer verbiſſenen Innigkeit 
Aber er war für die auderen, ein, Nichts, etwas Unaug 
nehmes im Wege, das man am liebſten die Treppe hinunte 
gekehrt hätte. Jrene, die früther mit ihm kokettiert und bei 
den morgendlichen Waſchungen ihres Körpers ſtets verſucht 
hatte, ſeinen Blicken zu entgehen, zog ſich vor ihm aus, als 
ſei er überhaupt Luft. 

„Schämſt du dich denn gar nicht?“ ſuhr Zuanita ſie an. 
a, Jrene wog verſonnen ihre beiden kleinen, braunen 
Brüſte in der Hand und fragte erſtaunt: „Wieſo? Er wird 
ja bald ſterben.“ 

„Nein, er wird nicht ſterben! Du wirſt ſehen, wie ich ihn 
auf die Beine bekommen werde.“ 

   
     

  

Dort fragte ſie- 
joviel mehr als 

Irene zog ſie zur, Fenſterbank beiſeite. 
heſtig und geheimnisvoll: „Weiß er 
audere?“ 
Jugnitas dunkle Angen wurden ſchmal: „Du biſt doch 

ein geiles vuder!“ Dann fügte ſie weich binzu: „Solange 
er ſeine Hände hat ...! Weißt du, das iſt, als ob eine Jazz⸗ 
kapelle meinen Körper zeripielke!“ ů ů 
. Arene ſah ſie eiferſüchtin an: „Ich werde ihm ſeine 
Hünde einmal abhacken, wenn er ſchläft. Die Farmer in 
Muffins Bar haben immer ſolche groben. Ich glaube ſteté, 
wenn einer mir ſeine Pratzen auf den Rücken legt, er 
drückt mich aus wie einen Klecks auf einem Löſchblatt.“ 
Inanita zog ziichend ein Stück Waſſermelone aus und 
ſpuckte die ſchwarzen Kerne auf den Hof, mitten hinein in⸗ 
einen Kinderwagen, der dort verlaſſen umherſtand. Das 
Baby anäkte lauk auf. ů‚ 

„Jit es denn ſein in Muffins Bar?“ ů 
Irene 'wiegte ſich ſtolz. Sie konnte der Schweſter etwas 

erzählen, „Dich würden ſie, glaube ich, nicht mehr nehmen, 
Der Patron würde ſanen, du biſt ſchon zu weich.“ ö‚ 

Das hätte ſie nicht ſagen dürſen. Juantla hieb der 
Schweſter eine Ohrſeige, daß ſie ſich kaumelnd vom Feuſter⸗ 
brett auf den Fußboden jetzte. Daun ſchob ſie ihre weiten 
Bluſenärmel, zurück: „Weich, du braune Aeſfin? Sieh dir 
die Arme an! Daͤmit verprügele ich alle deine Farmer. 
Wiſch dir, ſchon das Alut von der Raſe! Was für ein 
Schmetterling, du biſt. — Sage mal, baden ſie Euch in. 
Champagner?“ 

Irene quietſte: „Champagner! Das ſagt man ſo. Es üſit 
aber nur ſcharf angeſetztes Jugwerbier. Aber ſie ſind ja 
ſchon immer jo beſoffen, wenn ſie einen in die Badewanne 
lun, daß ſie es nicht merken, Ulebrigens paßt der Patron 
ſtreug auſ, Es darf uns keiner was zu veide tun. Er ſagt 
immer: „Auẽch eine Orgie muß geregelt ſein, das ſteht ſchon 
lu der Bibel .. .“ ů 

„Aber ſie berühren Euch doch?“ 
„Golt, davon iſt doch noch keiner getorben. Wenn ich 

Miß Vanderbilt wäre, brauchte ich mir das nicht gefallen 
zul laſſen. Im übrigen nehe ich ſowieſv nächſten Monat als 
Chorgirl ins Harlein People's Theatre. Ich habe, ſchon ſo⸗ 
viel Geld, daß ich mir ein paar Koflüme zum Vörtanzen 
mathen kann.“ 

Boris hatte ähuliche weſpräche ſchon oft gehört. Er 
wußtte auch, daß Juanila, um ein paar Dollar nach Hauſe zu 
bringen, mehrere Mal mit Jrene mitgegaugen war. Des 
Nachtis weinte er oſt. Er ſühlte, wie bereitwillig und wie 
ſchwex zugleich ſie ihm Opfer brachte, lehnte ſich dagegen 
auf und war doch ihrem reſoluten Willen verfallen. 

(Fortietzung ſolat.) 

  

Sie werden sluunen, 

wie nut Sie tultn 
in Federn und Daunen 
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Ein tragiſcher Irrtum. 
Selbſtmord infolge einer Verwechſlung. 

Als Doug Matthews ein Kuabe war, beſaß ſein Vater ů 
ein wunderſchönes Gut in Irland, in der Nähe von Dublin. 
Er wurde als Sohn reicher Eltern aufgezogen und brauchte 
ſich nichts eukgehen laſſen; ſeine Liebe aber gehörte der 
Tochter des Gutsinſpektors, der kleinen acht Jahre alten Lili 
Thaw. Als Dong gerade 18 Jahre wurde und zur Univerſität 
ſollte, erſchoß ſich ſein Vater ganz plötzlich, weil er ſein 
ganzes Hab und Gut während einer Nacht am Spieltiſch ver⸗ 
loren hatte. Der große Beſitz kam unter den Hammer, die 
Familie mußte auswandern, zog nach Dublin und lebte dort 
in den dürftigſten Verhätniſſen. Doug konnte natürlich nicht 
ſtudieren, wurde Kauſmann, brachte es aber infolge ſeiner 
Tüchtigkeit-und ſeines Fleißes bald zu einer gutbezahlten 
und geachteten Stellung in London. 

Eines Abends beſuchte er ein bekauntes Varieté⸗Thealer, 
ba5ß· ſich ein Pröogramm und itellte mit Verwunderung ſeſt, 
da 

kurz nach der Pauſe eine Tänzerin 

mit Namen Lilian Thawauftreten werde, Nun iſt der Name 
Thaw nicht gerade häufig, aber auch nicht ſelten, und fraglos 
wird es in England Hunderte von jungen Mädchen geben, 
die nicht nur Tham, ſondern auch noch Lilitoder Lilian heißen. 
Geſpannt wartete Dong auf Nummer 8; doch kaum hatte die 
Tänzerin die Bühne betreten, als er ſeſtſtellen mußte, daß 
dies ſeine Lili war, ſeine kleine Lili, die er damals ſo ſehr 
geliebt hatte, als ſie noch die Tochter des Gutsinſpektors war. 

Von dieſer Feſtſtellung war er derart erſchüttert, daß er. 
auf der Stelle das Theater verließ. Zwar hatte er ſich viele 
Jahre nicht mehr um ſeine kleine Jugenliebe gekümmert und 
koͤnnte ihr ja auch keinen Vorwürf machen, 

daß ſie ihr Geld auf ihre Weiſe verdiente; 
aber von dem Moment an, wo er ſie ſah, war die alte Liebe 
wieder in ſein Herz gezogen, und diesmal war es keine 
Jugendliebelei mehr, ſondern die richtige große Liebe eines 
gereiſten Mannes zu einer ſchönen Frau, mit der ihn gemein⸗ 
ſame Erinerungen verbanden. Das erſte war natürlich, daß 
er ihr einen Brief ſchrieb, der aber ohne Antwort blieb. Er 
ſchrieb zum zweiten Male, entſchuldigte ſich, daß er ſo lange 
nichts von ſich habe hören laffen, und bak um eine Unter⸗ 
redung. ‚ 
„Auch jetzt blieb die Antwort aus. Da ging er ins Tbater, 

ließ ihr einen Strauß Roſen bringen und ein Kärtchen, ſie 
möge ihn in der Garderobe empfangen. Der Dieuer kam zu⸗ 
rück mit der Antwort, die⸗ jeſ habe nicht die Abſicht, ihn 
zu ſehen. Nun ſtellte er ſich au den Bühnenausgang und 
warteke, bis ſie herauskam. Sie ging aßder ſtolz an ihm 
vorüber, beſtieg ihren Wagen und fuühr davon. Er aber hatte 
ſich derart in die Idee, ſie ſehen und ſprechen zu müſſen, ver⸗ 
raunt, daß ihn diefe Abweiſung zum Wahnſinn trieb. Er   

kauſte eine Logenkarte, ging abends in die Vorſtellung und 
erſchoß ſich mitten während des Tanzes. ů 

Natürlich gab es einen ungeheuren Skandal. Wer aber 
beſchreibt aller Erſtaunen, als ſich herausſtellte, daß jene 
Lilian Tham 

gar nicht ſeine Zugendliebe 

war! Sie hieß zwar genau ſo und ſah ihr auch ſehr ähulich, 
hatte aber nicht das geringſte mit deren Familie zu tun. Die 
richtige Lili Thaw hatte läugſt einen kleinen Gatsbeſitzer ſe⸗ 
heiratet, an deſſen Seite ſie glücklich und zufrieden lebte. Als 
man ihr die Nachricht von dem Tode ihres Jugendgeſpielen 
überbrachte, meinte ſie: „ 

„Schade um ihn. Er war ein lleber, nettex Kerl. * 
Das Unglück iſ, aber noch nicht zu Ende, denn die 

Tänzerin war entſchieden ſeinnerviger als ihre Namens⸗ 
kuſine vom Lande. Sie hatte die Briefe von Doug Motthews 
nicht beantwortet, weil ſie glaubte, er ſei einer von den vielen, 
die ſich ihr auf dieſe Weiſe zu nähern verſuchten. Nur dachte 
ſie, er ſei um ein Weniges raffinierter, weil er ſich als ein 
alter Bekannter ausgab. Nun aber machte ſie ſich Vorwürſe, 
ihn nicht empfangen und ſo den Irrtum aufgeklärt zu haben, 
ſie wurde ſchwermütig und mußte vor einigen Tagen in eine, 
Heilanſtalt gebracht werden, die ſie als unheilbar Erkrankte 
lliemals wieder verlaſſen wird. So hat eine dumme Ver⸗ 
wechſlung zwei blühenden Menſchen das Leben gekoſtet, die 

vielleicht, wenn ſie ſich kennengelernt hätten, ſehr glücklich 

miteinander hätten werden können. U. E. 

   

  

Tunzgirlis müſſen gemüſtet werden. 
Die Tage der überſchlanken Girls ſind gezählt. Der; 

engliſche Manager Cochran, der zur Zeit die Truppe der. 

Tanzgirls für eine große eugliſche Revne zuſammenſtellt, 

behauptet wenigſtens, daß den mageren Jahren auf der ů 

Tanzbühne jetzt die ſetten folgen werden, da man⸗ der über⸗ — 

ſchlanken Lini« müde geworden iſt. Auf der Suche nach 
den von der Mode auf den Schild erhobenen vollſchlanken — 

Tänzerinnen begegnet der Manager allerdinas nicht ge⸗ 
ringen Schwierigkeiten, ſo daß er iich wohl oder übel 

genötigt ſah, unter den vorgeſtellten Damen diejen igen) 

gusäujuchen, die nach Anſicht des Sheaterarztes die Gewähr⸗ 
bieten, daß ſie durch eine entſprechende Diät zum Kleiſch 

anſatz gebrocht wexden tönnen. Den 18 auserwählten Mäd⸗ 

chen wird deshalb auf Verordnung des Arsztes ichon, zum 
erſten, Frühſtück ein Menü ſerviert, das aus einer kräftigen! 
Suppe, Eiern im Glas. Weißbrot. Butter, Honig Käſe und 

einem Glas Milch beſteht. Der Alkohol wird zwar' nicht 2 

gerade verordnet, doch empftehlt der Arzt den Damen, bei 

    

Tiſch einen leichten Apfelwein oder Bier zu trinken. 

7*



—— DER HELFER 
Diese Beilage erscheint monatlich und hat die Aufgabe, unsere Leser in Fällen dringender Gefahr oder bei nicht 

alltäglichen Ereignissen zu beraten, damit ohne Zeitverlust die richtigen Maßnahmen getroffen werden können 

  

  

    

    

  

IUAonen 
Gulden zahlte 

unsorc gomeinnützixe Lebensversicherungsanslalt Wesl- 

preuben seil Einführung der Guldenwährung an die 

Hinterbllebenen ihrer Versicherten aus, für die wirt- 
vchaftliche Sicheratellung der Familie und die 
Kosten von Arzt, Begrübnis, Kinderausstattung 

und als Notgeld für die ersten schweren Z2eiten, die 

ganz besonders im Todesfall des Ernährers immer 
kolgen. Diese Zahlen beweisen auf das beste 

U0 HölwWendigkeit öor Lobensvoreicherun 
Důr öpbSPriche Ihrer Lipriohtung 
Uů Urobe Loistunpsfähigkeit 

unserer einheimischen 

Lebensversicherungsanstalt 

Vanzig, Reitbahn Nr. 2 

        

        

        

      
      

      
       

Die Beilrögc werden monallich kostenlos aus der Wohnung 

abgeholt.    
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Felix Laubrinus —
 

3 

2 
2 Danzig, Fleischergasse 7 

Telephon 260 14 K 
kührt aus: — 

Umzüge u. Transporte 
jeder Art (nach Deutschland und 

Polen) schnellstens und ſachgemäſ 

PPPPPPPPPPPPPDPDPDPDPDPDDHDPDPDDPDPDPDDDDDPDDPDDDDDDDDDRDDDDD 
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Sargfabrik 

Oskar Olschewski 
Institut fur Erd- u. Feuerbestatiung 

Ill. Damm kr. 18 DANZ16 Telephon 21802 

ührt aus: Uebertunrungen von 

und nach auswüärts mit eleganten Leicheniransportautos 

X* 

Koastenlose Auskunft 

Es bvennt im Hauſet 
Auf jeden Fall zuerſt die Feuerwehr benachrichtigen. 

Der nächſte automatiſche Feuermelder befindet ſich 

  

Das nächſte Telephon befindet ſich 

    

    

  

* 
Telephonanruf der Feuerwehr: 

Danzig, Hanptſeuerwache . 234 56 
Neuſahrwaſſer, JFeuerwache 2 .. 353 33 
Langfuhr, Feuerwache 3. 41294 
Oliva, Polize4354 44 
Zoppot ·ſw5317 62 

„ Gaswerk... 520 25/6 
* 

Elektrowache 283 94 
Gaswache NRathaus. e24851 

Biß die Feuerwehr kommt: 
Handfeuerlöſcher in Tätigkeit ſetzen, falls ſolcher 

im Hauſe. öů‚ 
Mit Decken oder Tüchern Feuer erſticken. 
Waſſer gießen. 
Gegen Feuer Verſicherte müſſen nach einem Brand 

ſogleich die Verſicherung benachrichtigen. 

Unfälle und plötzliche Erkrankungen. 

Adreſſe des nächſten Arztes:.—. 

ie. Telephon 

Adreſſe der nächſten Apotheke: 

  

    

  

  

Hauptſfenerwache. ... Telephon 234 56 
Städt. Kraukenhans. Telephon 277 41 

und in den eingemeindeten Vororten bei den Feuer⸗ 
wachen. ‚ 

Eventuell an den nächſten Schupopoſten wenden. 
Bei Unfall auf der Straße oder in der Wohnung 

kommt Krankenauto ohne weiteres auf Anruf. 
Bei Krankheit iſt eine Beſcheinigung des Arztes 

erſorderlich wegen Anſteckungsgefahr. 

Todesfälle. 
Vom zuſtändigen Polizelrevier Totenſchein beſchaijen. 

Mit dieſem zum Arzt gehen, der den Tod feſtgeſtellt hat. 
Nag Beſtätigung durch den Arzt zum Standesamt. 

ei Feuerbeſtattung außerdem Beſcheinigung vom Arzt 
llalls nicht im Krankenhaus oder Staatl. Frauenklinik ver⸗ 
ſtorben), daß gegen Einäſcherung keine Bedenken vorliegen. 

Das Standesamt ſtellt Sterbeurkunde in mehreren Aus⸗ 
Mip noen aus. (Für Krankenkaſſe, Verſicherung, Kirche 
Aſm. 

Gehörte Verſtorbener der Kirche aun, bei zuſtändiger 
Kirchengemeinde Begräbnis beſtellen. 
Bei Feuerbeſtattung übergibt man am zweckmäßigſten 

die weiteren Formalitäten dem Beſtattungs⸗Inſtitut. iehe 
Anzeige in dieſer Beilage.) 

Jeder Todesfall muß ſofort, ſpäteſtens am nächſten 
Werktage gemeldet werden. An Feiertagen, die nicht auf 
einen Sonntag fallen, nimmt Standesamt von 11—1 Uhr 
Todesanzeigen auf. 

  

Geburten 
müſſen ſpäteſtens am ſiebenten oder am achten Wochentage 
dem Standesamt gemeldet ſein. 

Meldepilichtig iſt in erſter Linie der Bater oder die 
Hebamme, der Arzt, die Mutter, oder wenn von dieſen 
niemand die Meldung vollzogen hat, eine bei der Geburt 
äugegen geweſene Perſon. 

Boräulegen iſt: die Ebeſchließungsurkunde. Bei unver⸗ 
ehelichten Müttern Geburtsurkunde. — 

Kriminalfälle. 
In Fällen dringender Gefahr Ueberjallkommando der 

Schutzpolisei aurufen. Telephonnummer 24141. 

Bis der Arzt kommt: — 
Wunden auf keinen Fall mit der Hand berühren. 
Bei ſtarken Blutungen Ader abdrücken oder ab⸗ 

binden. 
Notverband anlegen. 

  

   Gemeinnützige Körperschait des 

öfientlichen Rechts 

Neugarten 11 (neben dem Senatsgebäude) 

Anruf: 252 10 

* 

Feuer-, 

Hagel-, 
Transport-, 

Automobil-, 

Reisegepäck-, 
Einbruchdiebstahl- 
LesiSEheLAAnE 

Aufnahme Lostenfrei 
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ů EL.EKTROWACHE 
lür jedermann Zur solorligen Beseitigung von Störungen an 
der Licht- oder Kraſlanlage aui Anruf 94 Tag und Nacht 

besetzil Für Abonnenten der „Demo“ koslenlos. 
Fleischergasse 62/63 

—
—
—
—
—
—
—
 

L. Guttzeit vorm. 

A. Lehmann 
jopengasse 3N/32 Femr. 23224 

Fachgeschäft 
für sämtliche Bandagen 

eeeeeersrsr,s,?,,? 

  

2 

à 2 1— 4 3 
Bücher, die Helfer sind! 
und von jedem Erwachsenen felesen verden sollten 2 

Das GSGesundheitsbuch der Frau 4 
Ven Fi Croilsbs .. .....00 2. 

Empihu Ailnn 2 
Vor, Miogchu Hihscbfeſll...1.600 3 

Wenn Frauen nicht gebüren dürten 2. 
Veu Dr. Lewy Leprtnrn ......... 1—25 

Die Sexüainot der Erwachsenen 1.25 2 

Buchhandlüng Danziger Volksstimme? 
Schesseldamm 24 Paradlesgasse 384 2 

  

  

,‚ Die Wahlen zu den Arbeitnehmerausſchüſſen in d 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Betrieben haben bewieſen, daß Die Freien Gewerkſchaften das Vertrauen der Arbeiter und An⸗ 
geſtellten im reichſten Maße befitzen. In den Arbeitsbetrie⸗ ben der Schutzpolizei erhielt die Liſte des Gemeinde⸗ und Staatsarbeiterverbaudes ſämtliche Sitze. Die Arbeit⸗ nehmerausſchußwahl auf dem Städtiſchen Schlachthoſe harte das Lleiche erfreuliche Ergebnis. Sämtliche Sitze 
wurden von Freigewerkſchaftlern beſetzt Für die Betriebe 
der Techuiſchen Hochſchule war eine Liſte. und zwar die des Keine andere Diße einsereichtarmedes aufgeſtellt: da 

hnDerk Liite eingereicht wurde. galt ſie als gewählt. Im Städtiſchen Kronkeuhaus und im Arbritshaus wurde 
ebenfalls nur eine freigewerkſchaſtliche Liſte aufgeſtellt, die 
als gewählt galt. Bei der Tiefbauverwaltung erzielte der 
Gemeinde⸗ und Staat⸗arbeiterverband vier Sitze, die Chri⸗ 

  

In anderen ſtaatlichen und ſtädtiſchen Berrieben ſteben 
die Wahlen noch aus. Sie müſſen ebenfalls zu cinem Siege 
des freigewerkſchaftlichen Gedankens werden. 

Morganifterte vei Streins- 
Ein ſehr intereſſanter Fall beſchäftigte das Arbeitsgericht 
Hamburg (Urf. v. 1. Nov. 1928), der ſich anläßlich des 
Strei fü i riten ereignetce. Am 1. Oktober 

ů ige Tage vorher wurden Flugblät⸗ 
ter verteili, die zur erlegung der Arbeit aufforderten 
und von den Verband aliebern unterzeichnet waren. Der 
Kläger, ein Unorganiſterler. klagte gegen die Organiſation 
bezw. den Organiſationsvertreter auf Serſatz, da er. 
als er ſich am 1. Oktober zur Arbe ält- begeben wollte, 
von einer Kette von Streikenden — Streikvoſten — daran 
gehindert worden wäre. Der Kläger konnte mit ſeiner 
Klage nicht durchdringen. Es wurde ihm entaegengebalten, 
daß weder Streilvoſten geſtellt, noch inſtenkert worden 
jeien. Der Kläger glaubt demgegenüber, der Bellagte ſei 
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      ken, muftten ſich mit Aümnen, etenansnt 
Die. Wahl⸗ en zum Angeſtelltenansichuß endigten im Kran⸗ 

kenhaus nud in der Techniſchen Hochſchule mit dem Siege 

peryflichtet, bekannt zu machen, daß Streitroſten nichi ge⸗ 
itellt werden du denn dann wäre der Weg zur Werft 
für jeden Arbeitswilligen. frei geweien. 

* 

der freigewerkſchaſtlichen Liſte. Das Gericht führie in ſeiner Begründung aus: einen 
Schadenserſatzanſpruch könne der Kläger lediglich aus nner⸗ 
laubter Handlung herleiten. Für dieſe ſei aber Voraus⸗ 
jetzung. daß dem Beklagten vin miderrechtliches Verhalten 

ieſen werde, was aber nicht der Fall ſei, denn der 
Streik auf den Schi criten fei, nachdem die Verhan 
lungsmöglichkeiten zwiichen den Parteien erſchöpft wu 
und tarifliche Beſtimmungen nicht eutgegenſtehen, nicht a— 
Unerlaubte Kampfmaßnahme ü betrachten. Selbſt dann, 
wenn der Kläger nicht in der Lage geweſen wäre, durch die 
ausgeitellten Streikpoſten hindurchzudringen — was aller⸗ 
dings nicht nachacwieſen ſei — jo ſei dafür der Beklagte 
nicht verantwortlich. 

Rentnerproteſt. Die deutſchen Führer der früheren 
Kapitalrentner verſammelten ſich kürzlich im dichtgefüllten 
Saal des Lehrervereinshauſes zu Berlin, um gegen die 
Pläne der Reichsregierung zu proteſtieren, wonach die 
Rentner weiter der Fürſorge unterſtellt bleiben. ſollen. Die 
Debakte war außerordentlich erregt und givfelte in einer 
Eniſchließung, in der dagegen proteſtiert wird, daß die 
Rentner weiter der Fürforge unterſtellt bleiben ſollen. Sie 
wünſchen, die Verabſchiedung eines Rentnerverſyp 
unnugsgeſetzes, das den durch die Juflativn geſchüdig⸗ 

              

    

  ten Rentnern ein geſetzliches Recht auf eine ausreichende 
Rente gibt. ů 
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Der Konſlikt zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen. 
Wie die Aerzte ihn darfſtellen. 

Der Verband der Kerste für. Weſtpolen veröffentlicht 
eine Mitteilung, der wir folgendes entnehmen: 

Da in der Preiße Mitteilungen erſchienen ſind über eine 
angebliche Beendigung des Konflikts zwiſchen den Aerzten 
und den Krankenkaſſen, halten wir uns für verpflichtet, das 
Folgende ſeſtzuſtellen: 

Da es infolge der Niedertegung der Vollmachten jeitens 
des Bezirtsvorſtandes der Krantenkaſſen nicht möglich war, 
mit dieſem Verbande einen ‚ꝛertrag abzuſchlieſen, empfahl 
der Aerzteverband ſeinen örtlichen Organen, einlettende 
Verbandlungen mit den einzelnen Krankentaſſen zu er⸗ 
öffnen. Dank dem iſt es in einer ganzen Reihe von Kran⸗ 
kenkaffen zu einer Einigung über die arundſätzlichen For⸗ 
derungen des Aerzteverbandes gekommen, auf Grund deren 
es zu einer Milberung des vertragsloſen Zuſtandes im Be⸗ 
reich biefer Kaſſen kommen ſollte. Leider ſind infolge des 
Druckes von ſeiten des Bezirksverbandes der Kranlenkaſſen. 
ſpäter faſt alle dieſe Kaſſen von dem anfangs eingenom⸗ 
menen Standpunkt zurückgewichen. 

Die Frage der Uebernahme neuer Aerzte in die Praxis 
der Krankenkaſſen nach der Reihenfolge in den Liſten ſchien 
anfanſis der verfloſſenen Woche in gtiuſtiger Weiſe erledigt 
zu ſein, indeſſen erhielten wir am 1. Febiuar die über⸗ 
raſchende Mitteilung, daß der Bezirksverband der Kranken⸗ 
kaſſen ſich mit dem Vorſchlage des Aerzteverbandes, der 
aibrigens ſchon vorher in der Stadt Poſen und in anderen 
Vezirken güinſtin erledigt war, grundſätzlich nicht Linver⸗ 
ſtanden erkläre. Ein weiteres Hindernis füür die Beſeiti⸗ 
gung des Konflikts bildet die Anſtellung ſremder Aerzte bei 
einzelnen Kreiskrankenkaſſen, deren Beſeitigung der Klerzte⸗ 
verband verlangt. Obgleich alſo die Verhandlungen in ein⸗ 
zelnen Punkten eine Verſtäudigung zwiſchen den Parteien 
herbeigeſührt haben, fürchten wir dennoch, daß bei der ab⸗ 
lehnenden Halkung des Bezirksvervandet der Krankenkaſſen 
der Konflikt ſo bald nicht beigelegt werden wird. 

Dir Wohlen der Landgemeinden. 
Vom 5. bis 11. Februar lin einigen Kreiſen bis zum 

12. Februar) ſind die Kandidatenliſten für 
gemeindewahlen einzureichen. Wählbar zu Mitgliedern des 
Gemeinderates ſind alle Perſonen, welche in die Liſte der 
Gemeindemitglieder eingetragen ſind. Es ſind das die⸗ 
jenigen Perſonen, welche polniſche Staatsbürger ſind, das 
20. Lebensjahr vollendet haben und am Tage der Ausleaung 
der Liſte der Gemeindemitgalieder (15. 1.) mindeſtens ſeit 
einem Jahre ihren ſtändigen Wohnſitz in der Gemeinde 
haben. Die Liſten müſſen um die Hälfte mebr Kandidaten 
aufweiſen, als Gemeindevertreter zu wählen ſind, alſo bei 
10, Gemeindevertretern 15 Namen. Auf der Liſte ſind auzu⸗ 
grpen Name und Vorname, Beruf oder Stand und Wohn⸗ 
url. ů‚ ‚ 

Die Kaudidatenliſten müſſen von mindeſtens 10 Wählern 
unterſchrieben ſein. Es empfiehlt ſich, einen Vertrauens⸗ 
mann für die Liſte zu bezeichnen. Die Kandidaten müſſen 
ihr Einverſtänduis mit der Wahl erklären. 

Die Beumten fordern 
In der von etwa 200 Vertretern beſuchten Staats⸗ 

beamtentagung in Warſchau wurde betout, daß die 1öpro⸗ 
zentige Wohnungszulage unzulänglich ſei. JFerner wurde 
die Begründung der Regieruna ſcharf verurteilt, daß, zur 
Erhöhung der Beamtengehälter neue Steuern eingeführt 
merden müßten. Hierdurch habe man die Bauernmaſſen 
genen die Beamten aufgehetzt. 

Der Tüter wird gelyucht. 
Bauern erſchlagen einen Brandſtiſter mit Stöcken. 

Der ehemalige Organiſt der Gemeinde Leſzczyny (Kreis 
Kielce)x, Kurpa, hat aus verſönlicher Rache vier Bauern 
die Scheune in Brand geſteckt. Sämtliche vier Scheunen 
brannten nieder und mit ihnen die Erntevorräte und das 
tote Inventar. Der Brandſtifter verſuchte, als die Scheunen 
ſchon in Flammen ſtanden, zu fliehen, er wurde iedoch von 
den Bauern gefaßt, die an ihm Lynchjuſtiz verübten, Man 
ſchlua ſo lange mit Stöcken auf ihn ein, bis er tot zu⸗ 
jammenbrach. Die Behörden haben eine Unterfuchung in 
die Wege nelettet. 

Schweres Betriebsunglück in enen Sügewerhb. 
Einem Arbeiter veim Auflegen des herabgeglittenen 

Niemens der rechte Arm herausgeriſſen. öů 

  

In der Schneidemühle ber Mühlenwerke Reetz verun⸗ 
glückte beim Holöſchneiden ein Arbeiter, als er einen herab⸗ 
geglittenen Riemen auf die in Gang befindliche Maſchine 
legen wollte. Dem unvorſichtigen Mann wurde der rechte 
Arm herausgeriſſen, außerdem wurde ihm ein Auge derart 
verletzt, daß es auslief. In bedenklichem Zuſtande wurde 
er zur ſofortigen Operation nach Konitz gebracht. 

— 
Kampof mit Schiuugglern. 

Schiezereien um zwei Liter Spiritus. 
An der deutſch⸗polniſchen Grenze in der Nähe des Dorſes 

Borbowa, Kreis Wielun, bemerkte der polniſchen Grenz⸗ 
poſten einen Mann, der die Grenze nach Polen überſchreiten 
wollte. Der Poſten rief den Mann an, doch dieſer blieb 
nicht ſtehen, ſondern eilte weiter nach Polen hinein. Erſt 
als der Poſten einen Schreckſchuß abgab, blieb er ſtehen und 
gab auf dieſen einige Revolverſchüſſe ab. Es entwickelte 
ſich ein Kugelwechſel, bei dem der Mann ins Bein getroffen 
wurde. Er wurde ſeſtgenommen und nach der Grenzwache 
gebracht, wo er ſich als Adam Kasprzyckt herausſtellte. Man 
jand bei ihm zwei Liter denaturierten Spiritus und 1 Ki⸗ 
logramm Tabak. Der Verletzte mußte ſofort einer O5. 
rativpn unterzusen werden, wobei ihm das Bein amputiert 
wurde. 

  

Der Thorner Wochenmarkt am Dieustag wies den 
Hauptbetrieb wiederum an den Fiſchperkaufsänden auf. 
Es aab ſehr viel friſche Heringe mit 0.30—0.50 pro Pfund, 

die Land⸗ 

fünf Einbrü⸗ 

      

jodann friſche Flundern mit 6.80, Pomucheln und Schell⸗ 
jtich mit 1.00—1.20, ferner an Süßwaſſerfiſchen Hechte, Schleie 
Zander, Barſe, Breſſen, Karauſchen, Reuaugen uſw, zu den 
bekanhien. Vreiſen. Gemüſe, Obſt und Geflügel wieſen keine 
Preisänderungen auf, ebenſo wurden Butter und Cier ohne 
Preisänderung verkanft. 

Ein Offizier— Bürgermeiſter von Warſchau? 
Im Zuſammenhang mit der Frage der Beſetzung des 

Bürgermeiſterpoſtens in der Hauptſtadt Warſchau, deſſen 
btsheriger Inhaber Bogucli kürzlich uerſturben iſt, kaucht 
in Warſchau das Gorücht auf, daß das Miniſterium des 
Innern für dieſes Amt einen akkiven Offizier der pol⸗ 
niſchen Armee im Rang eines Oberſten, in Ausſicht ge⸗ 
nommen hat. Dieſes Gerücht findet deshalb leicht Glauben, 
weil ja die polniſche Regterung in letzter Zeit ſchon ver⸗ 
ſchledene Wojewoden⸗ und Staroſteupoſten mit Offizieren 
bejetzt hat. Auch die „Volonia“ nimmt von den Gerüchten 
MRotiz und bemerkt dazu, daß „die Folgen einer ſolchen 
Ernennung geradezu unabſehbar ſein müßten.“ 

Die Kohlen find in Thorn knupp. 
Der gewaltige Mehrverbrauch an Kohlen und Kols, ver⸗ 

uiſacht durch den ſtreugen Winter, hat in Thorn Knappheit 
dieſer begehrlen Brennimgtexialien bervorgernfen. Die 
Kohlenhändler können die Wünſche ührer Kunden faſt all⸗ 
gemein nicht durchweg erfüllen. Alich die Gasanſtalt ſah ſich 
zu einer Rationierung ihrer Koksvorräte gezwungen nud 
aibt an jeden Kunden höchſteus drei Doppelzentner ab. 
Während man, zu ſfrüherer Zeit immerhin Forderungen 
belr. der Qualltät des Kokſes ſtellen konnte, muß man beute 
froh ſein, dan man ſiberhaupt etwas erhält. Die Oualltät 
des Gasanſtaltökokſes läßt nämlich viel zu wünſchen übrig. 

  

  

  

Eine Spinnetei niedergebrannt. 
Großfeuer in Igierz. — Der Schaden ilt gedeckt. 

In Zaters iſt die Brodgezſche Spinnerei niedergebrannt. 
Da Z3giers keine berufsmäßige, ſondern nur eine freiwillige 
Feuerwehr hat, und das Feuer gerade um Mitternacht aus⸗ 
brach, wo die Menſchen im beſten Schlaf find, und zudem in 
Zaierz verſchiedene Feſte gefeiert wurden, an welchen dieſer 
oder lener Feuerwehrmann ſelbſtverſtändlich auch teilnahm, 
war es nicht leicht, die braven Wehrmänner ſofort an Ort 
und Stelle zu haben. Außerdem erſtarrte das mitgebrachte 

Waſſer inſoige des großen Froſtes in den Schläuchen. Da 

außerdem das ganze Fabrikgebäude bereits in hellen 
Flammen ſtand, konnte an eine Rettung nicht mehr ge⸗ 
dacht werden. Die Feuerwehr mußte ſich vielmehr mit der 
Abgrenzung und Vokaliſierung des Brandherdes begnügen, 

Unter den Bewoßnern dieſer angrenzenden Häuſer 

herrſchte ein wahre Panik. Halb angekleidet, ſchlaftrunken 
und mit großem Schreck in den Augen, trugen ſie ihre Hab⸗ 
ſeliakeiten aus ihren Wohnungen, Der Sachſchaden dürfte 
ſehr groß ſein. Wie wir aber erfahren, war die Fabrik in 
mehreren Geſellſchaften verfichert. Da zudem die Maſchinen 
alt waren, dürfte der Eigentümer wohl keine Träne ge⸗ 
weint haben. Viel ſchlimmer iſt es mit den in der Fabrik 

ſchäftigten Arbeitern. Da in der Brodaczſchen Spinnerei 
weit über 700 Arbeiter beſchäftint waren, ſo hat ſich durch 

dieſen Brand das ohnehin ſchon ziemlich große Heer von 

Arbeitsloſen in Zgierz um die benannte Zahl eben noch 
vergrößert! „ 

  

wauf ſich lenkte, 

  

Der Kopf im MRuckſack. 
Die Tat eines Wahnſinnigen. 

Zwei Polisiſten in Jaroslaw hielten einen Mann ſeſt, 
der durch ſeine Kleidung die allgemeine Aufmerkſamkeit 

Als, die Poliziſten den Mann näher be⸗ 
trachteten, ſtellten ſie ſeſt, daß aus einem Ranzen, den der 
Unbekannte auf dem Rücken trug, Blut tropfte. Mau 
öffnete den Ranzen und ſtellte mit Entfetzen feſt, daß ſich 
in dem Ranzen ein abgehauener Koypf beſand. 

Der Fremde, der ſich als ein gewiſſer Leon Soyla ent⸗ 
puppte, wurde ſofort nach dem Polizeikommiſſariat gebracht. 
Dort geſtand Szyja, daß er einen gewiſſen Adam Knayp 
ermordet habe. Szyja hatte Knapp in deſſen Wohnung auf⸗ 
geſucht und ſchlug dieſen, der nichts Böſes ahnte, mit einem 
Stock nieder. Darauf ergriff er eine Axt und trennte dem 
Bewußtloſen den Kopf vom Rumpf. Nach den Moliven 
dieſer ſchrecklichen Tat befragt, erklärte Szyja, daß Erzengel 
Michael ihm befohlen habe, Knapp zu ermorden, weil dieſer 
ſeinerzeit ſeinen Vater des Diebſtahls beſchuldigte. 

Die polizeilichen Ermtitklungen ergaben, daß Szyja 
geiſtesgeſtört iſt, jo daß er bereits zweimal in einer Irren⸗ 
auſtalt untergebracht werden mußte. Er wurde jedoch 
jedesmal wieder als geſund entlaſſen. 

Eine Bahuſtation eingeüſchert. 
Auf der⸗ Station der Schmalſpurbahn in Praszki eui⸗ 

ſtand ein Braud, der die ganze Station in Aſche legte, Der 
ungerichtete Schaden iſt ſehr groß. Wie die volizeiliche 
Unterſuchung ergab, war bas Feuer durch ſibermäßiges 
Heizen eines Ofens entſtanden. 

Poſener MProduktenbörſe. 
Bericht vom k. Februar. 

Roggen 32,00—32,50, Tendenz ſchwach. Weizen 40,50—4,0, 
Tendenz ſchwach. aferle 32,50—33,50, Braugerſte 34—35, 
EE ruhig. Haſer 30,50—31,00, Tendenz ſchwächer. Roggen⸗ 
mehl, 70 proz. 40—17, Teudenz ſchwach. Welzenmiahl, 65 proz, 
57,76—61,75, Tendenz ſchwach, Roggen⸗ und Weizenkleie 25—25. 
Sommerwicke 30—41. Peluſchken 38—40, Felderbien 

  

    
   

   

  

44—17 
Uis 26 Klhn 62—67. Folgererbſen 53—58. Lupinen, blaue 2 
bis 26, gelbe 20—31. Serradelle 55—60. Kartofſelflocken 30 
Stryh, lohe 5,00—6,75, gepreßt (,85—7,35. Heu, loße 14,00—15, 
Nehehen 15J50.—1700, Leinölkuchen 53—ß3. Rapsoltuchen 4 is 
44. Sonnenblumenölkuchen 40—51. Sojaſchrol 49—5l. Aflne⸗ 
meintendenz ruhig. 

Noſener Effelten vom 6. Februar. Konverſionsanleihe 65, 

Dollarbriefe 93, Kreditlandſchaftsbriefe 40,75, Dollarprämien⸗ 

anleihe 104, Juveſtierungsanleihe 109, Bank plazkin Sp. Zar. 86, 

Cegielſti 43, Dr. R. Mai 112. Teudenz unverändert. 

Warſchauer Eſfetten vom 6. Februar. Bank Haudlowy, 120, 

Baut Polſti 192—190—191, Bank, Zwiazltu Sp. Zar. 85, Spieß 

250, Sila Swiatlo 138 bis 130, Firleh 53, Wegiel 05,50, Modrze⸗ 

jow 31,50, Oſtrowieclie 107—109—105, Rudzli 44, Haberbuſch i 

Schiele 223. Juveſtierungsanleihe 111, Dollarprämienanleihe 

103,50—104—103,50, ö proz. Konverſionsanleihe 67, Eiſenbahn⸗ 
konberſionsanleihe 59, Dollaranteihe 85, Eiſenbahnanleihe 102,50. 

Warſchauer Deviſen vom 6. Februar. Belgien 12304 bez, 124,5 

Brief, 22 Geld, London 43,24% bez., 43,35 Brief, 43,13e Geld, 

Neuyorl 8,00 bald⸗ 802 Brief, 8,8s Geld, Paris 31,84% beze 34,-n 

Brief, 34,76 Geld, Prag 26,38 bez. 26,4l Brief, 25g32 Geld, Schwei 

171/2 bez., 171,ß) Brieſ, 171,00 Geld, Wien 125,27 bez., 125,58 

Brieſ, 125,0 Geld, Italien 46,57 beßz., 46,70 Brieſ, 46,55 Geld. 

Deuiſche Raichsmark im Freiverkehr in Warſchan 211,80 (Mittel⸗ 

kurs). 
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Das Gefüngnis iſt ſeine zweite Heimat. 
Die Eiſenbahndiebſtähle in Oltpreußen vor Gerichl. 

Einen guten Fang machte die Polizei in Pr. Holland, 

als ſie am 12. Januax b. J. den Arbeiter „Maiſzes“ ver⸗ 

haftete, der im Verdacht ſtand, in der vorhergehenden Nacht 

einen Einbruchsdiebſtahl in das Stationsgebünde Neuen⸗ 

dorf⸗Frledheim ausgeführt zu haben. Er wüuürde in das Ge⸗ 

richtsgefängnis Braunsberg eingeliefert und bier erkannte 

man in ihm den Gewohnheitseinbrecher Guſtap Gutteck, der 

im September v. J. aus dem Zuchthaus Inſterburg cus⸗ 

gebrochen und dann zunächſt nach Polen geflohen war⸗ In 

der Nacht zum 2. Jauuar brach er in den Güterbahuhof 

Deuiſch⸗Eylau ein, In der nächſten Nacht ſtahl er dom 

Schloffermeiſter Däbl in Mühlhauſen und deſſen, Ange⸗ 
ſtellten allerlei Gebrauchsgegenſtände und ſtattete in der⸗ 
ſelben Nacht auch noch dem Rettungshaus „Daheim“ cinen 

Beſuch ab. Er wurde bald darauf feſtgenommen, doch gelang 

es ihm auf dem Wege zur Polizei wiederum zu entkommen. 

Sein Ziel war nun Pr, Hollaud, wo er in der Nacht zum 

12. Januar in die Güterabfertigung einbrach und erheb⸗ 

liche Beute machte. In derſelben Racht ſuchte er noch den 

Bahnhof Neuendorf⸗Friedheim auf, wo er ſedoch nur gwet 

Mark vorfand. Am nächſten Tage ereilte ihn ſein Geſchick. 

Rach ſeiner Verhaftung bat er im Wege des Schnellver⸗ 

fabrens abgeurieilt zu werden. So ſtand er denn am Mon⸗ 
tag vor dem Braunsberger Shiiheniiaße Gutteck iſt ein 

Gewohnheitsverbrecher von Sonderklaſſe. Er iſt letzt 9 
Jahre alt und hat ſeit ſeinem 13. Lebensjahr faſt immer 

dinter Gefängnis⸗ und Zuchthausmauern gelebt. be 
er entlaſßen oder gelang es ihm auszubrechen lund das iſt 

beüche. na gelungen) beging er immer wieder neue Ein⸗ 

rüche. ö‚ x — 

Das Braunsberger Gericht war der Anſicht, daß man 

einen ſolchen Gewohnheitsverbrecher für längere Zeit von 

der menſchlichen Geſellſchaft fernholten müſſe, Wegen der 
wurde G. zu fünf Jahren Zuchthaus, 8 Jah⸗ 

ren Ehrverluſt und Zulaſiung von Polizeiaufſicht verurkeilt 
Außer den jetzt verhängten fünf Jahren hat er noch drei 
Jahre Reſtſtrafe zu verbüßen. — 

  

Die Chüriſthurger Studtperurdutten müffen im Amt bleiben. 
„Die Chriſtburger Stadtperordneten batten, wie wir 
meldeten, in einer der letzten Sttzungen beſchloffen, ihre 

Wurde 

  

Mandate niederzulegen. Wie nunmehr bekannt wird. bat 
der Regierungspräfident dieſes Vorachen nicht genehmiat. 

Es beſteht nur die Möglichkeit, datz jeder Stadtverordnete 

ſein Mandat einzeln niederleat, 

Maubmordverſuch? 

Eine Sechzigiährige durch Genickſtich ſchwer verletzt. 

Es hat den Anſchein, daß in Königsberg im Hauſe 

Beethoveuſtraße Nr. 47 ein Kapitalverbrechen verübt wor⸗ 
den iſt, Die elflährige Nichte der Bäckermeiſterswitwe Marie 

Hein, die gegen 14.30 Uhr aus der Schule heimkam, fand zu 

ihrer Ueberraſchung alle Türen der Wohnung weit geöffnet 
und ſämtliche Drücker ſtart mit Blut beſchmiert, Als das 

Mäbdchen dann in das Schlafzimmer trat, ſah ſie ihre Tante, 
eine etwa ſechzigjährige Frau, blutüberitrömt in ihrem Bette 

liegen. Sie hatte eine Stichwunde in der Genickgegend. Die 

Teppiche und Läufer waren völlig durcheinander geichoben. 
Die Schwerverletzte wurde nach dem ſtäbtiſchen Krankenbauſe 

gebracht, wo ſie in ſtark benommenem Zuſtand eintraf und 
wirre Ausſagen über das Geſchehnis machte, die noch kein 

klares Bild ergeben. Die Stichwunde iſt ſchwer, aber nicht 

lebensgefährlich. Was ſich in der Wohnung absgeſpielt hat, 
iſt noch unaufgeklärt. Die Ermittlungen der Kriminal⸗ 

pplizei ſind im Gange. Man wird ihr Ergebnis abwarten 

müffen, das hoffentlich die Tragödie aufklären wird. 

  

An ben Folgen eines Hufſchlages geßorben. 

Im Diakoniſſenhauſe Bethanien in Lötzen wurde der 

Beſttzer Kloß aus Groß⸗Gablick im beſinnungsloſen Zu⸗ 

ſtande eingelieſert. Auf dem letzten Wochenmarkt ſchlug ſein 

Pferd, das or trotz polizeilichen Verbots verkaufen wollte, 

aus und traf den Beſitzer ins Geſicht, ſodaß ein Auge ans⸗ 

lief. K. iſt nunmehr jeinen Verletzungen erlegen. 

Kindlicher Leichtſinn. 
Die ſieben Jahre alte Tochter eines Melkers aus Hol⸗ 

ſtein LeleDiepem beßtieg einen in Fahrt befindlichen, mit 

Rüben vollbeladenen Laſtmagen der, Gutsverwaltnna 

Bienau. Das Mädchen glüt ab und geriet unter die Wagen 

räder, die ihm über die Schenkel hinweggingen⸗ Mit ſchwerer 

  

Verlebungen wurde es dem Krankenhauſe zugefübrt⸗ 

 





  

    
Endlich entſchieden! 

Für den Golbenen und Silbernen Sonntag muß gezablt wer⸗ 
den. — Eine prinzipielle Eutſcheidung des Nauſmanusgericht. 

Langer Zeit genug hat es wahrhaftig bedurſt, um das 
Danziger Kaufmannsgericht zu der enbgültigen Eutſcheidung 
über die Frage zu bewegen, ob das Perſonal für jeine Arbeit 
an den beiden Sonntagen vor Weihnachten zu bezahlen iſt. 
Wochen und Monate veraingen, ohue üL 0 Ziel au kommen. 
Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerverbände führender deutſcher 
Städte wurden um Auskunft gebeten, ſelbſt an die Berliner 
äußerle' wandte man ſich, die ſich folgendermaßen 
äußerie: 

„Nach dem Tarifpertrag ſür die kaufmäuniſchen Auge⸗ 
ſtellten im Berliner Einzelhandel, der auch für die Verliner 
Warenhäuſer gilt und allgemeinverbindlich iſt, ſind die an 
den Sonu⸗ und Feiertagen geleiſteten Ar⸗ 
beitsſtunden der Verkäufer mit /18o des jeweiligen 
Monatseinkommens zu bezahlen.“ 

Eine Auskunfſt, die im Hinblick auf die tarifliche Reglung 
im Danziger Groß⸗ und Einzelhandel laut Schiedsſpruch vom 
28. Juli 1026 eigentlich überflüſſig war, denn hier heißt es im 
& 3 klar und deutlich: ů 

„Alle Ueberſtunden über die geſetliche Wochenarbeitszeit 
hinaus ſind mit /, des Monatsgehalts zu bezahlen. 

Für Sonn⸗ und Feiertagsarbeit ſowie⸗Nachtarbeit iſt ein 
Zuſchlag von 50 Prozent zu bezahlent ll.... 

Und trotz dieſer vanz eindeutlgen tariflichen Beſtimmung, 
getroffen zwiſchen vier Arbeitnehmer⸗ und fünſzehn Arbeit⸗ 
geberverbänden, hat ſich die Eutſcheidung des Kaufmanns⸗ 
gerichts ſo lange perzögern milſſeu? Vielleicht, weil man 
ſich auf ſeiten des Unternehmertums allzu gern dem Glauben 
hingab, daß die Gewährung einer Weihnachtsgratifikation, 
durch die das Bezahlen der an Sonntagen geleiſteten Arbeſts⸗ 
ſtunden allerdings hinfällig wird, heute immer noch allge⸗ 
meine Stitte und nirgends unterlaſſener Brauch iſt. 

Durch den geſtern endlich entſchiedenen Prozeß auf dem 
Korbencnnsgerſcht iſt jedenfalls ein Präzedenzfall geſchaffen 
worden. 

Die Verkäuſferin eines hieſigen Konſektionsgeſchäftes 
klagte auf Zahlung von zehn Stunden, die ſie an den beiden 
Soiintagen vor Weihnachten 1927, und außerdem auf Zahlung 
voen ſechs Ueberſtunden, die ſie an einigen Wochentagen vor 
Weihyachten geleiſtet hat. Ingeſamt 26,50 Gulden. Während 
die Firma die zweite Forderüng auerkennt, läßt ſie es hin⸗ 
ſichtlich der erſten auf ein Urteil ankommen, nach demfür 
den Goldenen und Silbernen Sonntag alſo 
gezahlt werdenemuß! 

* 

Krauk, aber trotzdem nicht im Bettꝰ 

Ja, das iſt eine komiſche Geſchichte, ein neuer Abſatz in 
dem immer wieder böchſt reizvollen Kapitel „Entlaſſungs⸗ 
gründe“. „Irgendein Grund wird ſich ſchon finden laſſen“, 
deukt ſo maucher Arbeitgeber, „iſt's nicht dieſer, iſt's ein 
andrer, 'rausſchmeißen werde ich aber auf jeden Fall!“ Und 
jo lomeißt er denn, unbekümmert wie weiland Parſifal, 
raus. 

Der Pryviſionsvertreter einer Danziger Firma flog auf 
gnanz ſeltſame Art und Weiſe, die durchaus würdig iſt, 
ſchwarz auf weiß feſtgehalten zu werden. 

Proviſionsreiſender: nun, es hat ſich mittlerweile her⸗ 
umgeſprochen, daß es angenehmere Berufe gibt. Vielleicht 
denkt dieſer oder jener an den aufrüttelnden Film „Ge⸗ 

z'ſchlechtzin-Feſfeln“ zurſck, der u.—8. auch ein Uiebliches Vild“ 
von dieſem Beruf entwarf. ů 
Uuſer Proviſionsreiſende genteßt freilich den Vorzug, 
außer ſeinen eventuellen Proviſionen ein mynak⸗ 
liches Fixum von hundertfünfzig Gulden zu erhalten. Aber 
auch das Fixum iſt inſofern nicht geeignet, ihm den Beruf 
leicht werden zu laſſen, als er einen Knax an der Lunge hat, 
Bor Jahren ſchon befand er ſich in einer Heilauſtalt, für 
die er jetzt wieder einmal fällig iſt. 

Er geht zum Arzt, der die Notwendigkeit, ihn möglichſt 
ſctetöl. Sanaͤkorium znu ſchicken, feſtſtellt und ihn krank⸗ 

reibt. 
So, und nun kommt die Firma zu der großen, proble⸗ 

matiſchen Frage: „Krank, aber trotzdem nicht im Bett?“ 
Denn ihr wird hinterbracht, der Kraukgeſchriebene ſei in 
einem Lokal geſehen worden. Wobei ſte leider die Selbſt⸗ 
uerſtändlichkeit überſieht, möglicherweiſe gefliſſentlich über⸗ 
ſieht, daß man krank, daß man tarbeitsunfähig ſei kann, ohne 
binterm Ofen ſitzen oder in den Daunen liegen zu brauchen. 

Trotz ürztlichen Atteſtes wird der junge Mann entlaſſen. 
Glücklicherweiſe iſt er nicht krank genug, um an der Ge⸗ 
legenheit, ſein Recht auf dem Mofatenepafriel zu ſuchen, 
achtlos vorüberzugehen. Ein Monatsgehalt klagt er ein. 
Alſo 150 Gulden. 

Siebzig Gulden zahlt der Vertreter der Firma freiwillig. 
Wabrſcheinlich iſt man der richtigen Antwort auf die Frage: 
„Krank, aber trotzdem nicht im Bett?“ ſo langſam auf die 
Spur gekommen; denn anders iſt das ſchuelle Einverſtänd⸗ 
nis mit dem Vergleich gar nicht zu erklären 

Kurt Rich. Schweißze. 

Ohne Schwindel gehts nicht! 
Kommuniſtiſche Paralen auch in Palewark. 

In dem lommuniſtiſchen Blättchen wird über eine Gemeinde⸗ 
vertreterfitzung in Paſewark berichtet, und zwar ſo, daß man glauben 
lönnte, die Kommuniſten ſeien Engel, die Sozialdemokvaten jedoch 
die reinen Teufel. Daß dabei mit Lüge und Le! Die Wsstpwuiter 

bskowiter wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Und das alles nur, weil die 
in Paſewark der Parole ihrer Zentrale folgen mußten. 

Auch der kommuniſtiſche Gemeindevertreter hatte den Auftrag, 
von der Gemeindevertretung die Bewilligung von Extrabei⸗ 
hilfen für atlaitinge zu beantragen. Er war ſich darüber 
klar, daß der Antrag undurchführbar war, denn Paſewark zählt 

123 Renkenempfänger und133 Erwerbsloſe. Die Durchführung des 
Antrages hätte 10 000 Gulden erfordert bei einem Geſamtetat von 
35 000 Gulden. Paſewark hat nur ein paar Großbauern, alle 
andéren Gemeindeangehörigen ſind kleine Leute. An Grund⸗ und 
Gebäudeſteuern werden bereits 1200 Prozent erhoben, ſo daß eine 
Steigerung der Gemeindeeinnahmen ſchwerlich möglich iſt. Das 
weiß auch der 2Dir üi Gemeindeperlreter und Gewährs⸗ 
mann, aber es fehlt ihm an Verantwortlichkeitsgeſühl. Was hätte 
es den Rentenempfängern und Erwerbsloſen genützt, wenn der 
Antrag eine Mehrheit gefunden hätte? Er hätte wehen Mangel 
an Mitteln doch nicht durchgeführt werden können. Die ſozial⸗ 
demokratiſchen Gemeindevertreter haben alſo, richtig gehandelt, 
mutten ſie es ablehnten, Hoffnungen zu erwecken, die ſich nicht er⸗ 
füllen. x 

Wie wenig überlegt dis kommuniſtiſchen Anträge ſind, beweiſt 
der Fall eines: Invaliden, der an Unterſtützungen in bar und an 
Natkuralien jährlich 3826 Gulden erhält und nuti noch mit kommu⸗ 
niſtiſcher Unterſtützung Brennmaterial von der Gemeinde verlangt. 
Der.Antrag würde abgelehnt, weil ein höheres Einkommen auch die 
meiſten anderen Gemeindeangehörigen, nicht haben, — 

Kennzeichnend für den kommuniſtiſchen Gemeindevertreter 
H. Rückward, der allen Gemeinſinn für ſich in Anſpruch nimmt, 

   

    

ilt es, daß er als einziger für die Teilnahme an der Schölfenwahl 
eine Entichädigung ipruchte. Er erhielt iie ſelbſtverfändlich 
nicht, weil d— weien wäre. Das wird ürrichwiegen, 
aber um im trüben ilichen zu lönnen, werden uniere Genvſſen mit 
Schmuß beworjen. Und ſolche veute nennen ſich Arbeiterveitreter! 

In Dieſem Zeichen wirſt dun ſiegen! 
Eine „Verichtianng“ und die Feſtſtellung einer Tatfache. 

Vor einigen Tagen brachten wir einen Artikel, in dem 
wir darauf hinwieſen, datz ein Betrüger auf die Dumm⸗ 
heit der Leute ſperuliere und ihnen „leuchtende Kreuze“ 
verkaufe. Daraufhin erhielten wir von Herrn Herny 
Steiger, Danzig, Rennerſtiftögaſſe, eine Berichtigung, in 
der der Betrun und die Betrugsabſicht auf das entſchiedenſte 
beſtritten wird, 

Heute gibt die Kriminalpplizei folgenden Bericht heraus: 
„Seit einiger Zeit verkauft ein gewiſſer Hermann Otio 

Steiger leuchtende Chriſtüskreuze gegen Muſter. Er läßt 
ſich Anzallungen geben und verſpricht, daß die beſtellten 
Kreuse innerhalb kurzer Zeit gelieſert werden ſollen. 
Steiger iſt ein Betrüger. Es wird hiermit vor demſelben 
gewarnt. Alle Perſouen, die bereits gegen Anzahlung dieſe 
Kreuze (Franziskus L. Kreuze) gekauft haben, werden ge⸗ 
beten, ſich in den Dienſtſtunden auf Zimmer 8, Wieben⸗ 
kaſerne, Polizeiblock, zu melden bzw. nach dort Nachricht 
zu geben. 

Dem iſt wohl nichts hinzuzufügen. Wie Herr Steiger 
den Mut findet, bei dieſer Sachlage eine „Berichtigung“ zu 
verlangen, und außerdem noch die Frechheit hat, unſeren 
Artilel anf unſere „Einſtellung gegen alles Religlöſe“ zu 
ichieben, bleibt unverſtändlich. Immerhin wird es ſich die 
Danziger Bevölkerung zu merken haben, mit welchen Ab⸗ 
ſichten mit ſogenannten religiöſen Dingen auf ihre Koſten 
Geſchäfte gemacht werden. 

     

  

  

Der Führverkehr in Nöten. 
Er lann nur unter Schwierigreiten durchgeführt werben. 

Infolge des am Dienstag, dem 5, d. M., plötzlich ein⸗ 
ſchrerſe ſtarken Froſtes iſt der Fährvertehr im a Pä afen 
ſehr erſchwert. Damit der Perſonenverkehr nach dem Troyl, 
Kalſehafen und Holm einigermaßen abgewickelt wird, werden 
die Fährdampfer „Troyl“ und „Weichſelmünde“ bis auf wei⸗ 
teres nur folgende Anliegeſtellen autaufen: 

Milchpeter — Tronl — Kaiſerhaſen — Mitte Holm — 
Pommerensdorf. Die Verbindung von Schellmühl nach dem 
Kaiſerhaſen und nach dem Holm kann zur Zeit mithin nicht 
aufrechterhalten werden. Falls der Froſt noch einige Tage in 
der jetzigen Stärke anhalten ſollte, muß damit gerechnet wer⸗ 
den, daß der Fährverkehr im Kaiſerhafen vollkommen zum 
Erliegen lonimt. 

Zwiſchen Weichſelmünde und Neuſahrwaſſer verlehrt bis 
auf welteres der Reſervefährdampfer „Hilfe“. Bei ber Fähre 
an der Wallgaſſe ruht der Pramfährbetrieb. Dort i ebenfalls 
ein Dampfer für die Perſonenbeförderung eingeſtellt worden. 
Die Fähre am Krantor liegt ſeit einiger Zeit vollkommen ſtill. 

  

500 Gulden Belohnung. 
Ein Sparkaſſenbuch über 10 000 Gulden geſtohlen. 
Am 31. Jauuar 1929 in der Zeit von ö bis 5%½ Uhr nach⸗ 

mittags, iſt aus einer unweit der Schwarzen Meer⸗Brücte 
gelegenen Wohnung mtttelſt Einbruchs eine Kaſſette mit 
Inlialt geſtohlen worden, Der Inhalt der Kaſſette beſtand 
aus einem Sparkaſſenbuch über 10000 Gulden, lautend auf 
die Sparkaſſe „Danziger Höhe“, und etwa 4850 Gulden in 
Bargeldb. Außerbem hat der Täter eine ſchwarzwollene 
und abgetragene Herrenſtrickfacke mitgeſtohlen, die er wahr⸗ 
ſcheinlich zum beſſeren Fortſchaffen der Kaſſette pp. ver⸗ 
wendet hat. Die Kaſſette hat man am 1. Febrnar 19029 un⸗ 
weit der Laubenkolonie Klein⸗Walddorf erbrochen und ihres 
Inhalts beraubt vorgefunden. 

Perſouen, die in der Lanec ſind, irgendwelche Angaben 
im vorliegenden Falle, auch wenn ſie ihnen noch ſo gering 
erſcheinen, zu machen, werden gebeten, ſich während der 
wendentden an die Kriminal⸗Polizet, Zimmer 988, zu 
wenden. 

Auf Wunſch werden die gemachten Angaben ſtreng ver⸗ 
traulich behandelt. Für die Herbeiſchaffung des Geldes und 
Ermittlung des Täters, ſo daß ſeine gerichtliche Beſtrafung 
erſolgen kann, hat der Geſchädigte eine Belohnung von 50, 
Gulden ausgeſetzt. ů 

Unter fulfſchem Mamen verurteilt. 
Der polniſche Staatsangehörige, Arbeiter Alfred Wer⸗ 

ner, kam aus Polen nach Danäig und beging hier einen 
Fahrraddiebſtahl. Er wurde abgefaßt und gab ſeinen rich⸗ 
tigen Namen an und wurde unter ihm zu Gefänonis ver⸗ 
urteilt. Nach Verbüßung der Strafe wiederholte er einen 
Fahrraddiebſtahl und wurde gleichfalls extappt. Nun legte 
er ſich den Namen ſeines Schwagers Wikar bet, ließ ſich 
ſowohl im Polizeigeſänguis wie im Strafgefängnis unter 
dieſem ſalſchen Namen eintragen und unterſchrieb eine Er⸗ 
klärung, in der geſagt wurde, daß er ſich einer intellektuellen 
Utrkundenfälſchung ſchuldig machen würde, wenn er einen 
ſalſchen Namen angibt. Er ließ 0 auch unter dieſem fal⸗ 

ſchen Namen zu zwei Monate Gefängnis verurteilen. Da⸗ 
nach wurde aber entdeckt, daß er ſich einen falſchen Namen 
beigelegt hatte. Er wurde nun angeklagt und wegen intel⸗ 
lektueller Aängom werartellt vom Einzelrichter zu drei 
Wochen Gefängnis verurteilt. 

ü Piſwertehr nit der cheghoſloatei. 
Des öfteren ungenügende Frankierung. 

Die allzu häuſig vorkonimende unzureichende Freimachung 
von Briefſenbungen im Verkehr zwiſchen der Freien Stadt 
Danzig und der Tſchechoflowakei gibt der Danziger Poſt⸗ 
verwaltung Veranlaſſung, darauf aufmerkſam Zu, machen, 
daß im gachettowatet zwiſchen der Freien Stadt Nan 
der Tſchechoflowakei bie Gebührenfätze des Weltpoſtvereins⸗ 
verkehrs gelten, alſo nicht die Inlandsgebühren. Für unzu⸗ 
reichend freigemachte Sendungen werden Nachgebühren vom 
Empfänger eingezogen, der infolgedeſſen in vielen Fällen 
die Annahme der Sendung zum Schaden des Abſenders oder 
zu ſeinem eigenen Schaden verweigert. ‚ 

ü Die Poſtverwaltung der Freien Stadt Danzig und die 
Poſtverwaltung der Tſchechoſlowakei ſind ſeit langem be⸗ 
müht, den vorbezeichneten Uebelſtand zu beſeitigen. Zu 
dieſem Zweck empfehlen wir den Danziger Abſendern, Brief⸗ 
ſendungen nach der Tſchechoſlowakei ſtets nach den Gebühren⸗ 
fätzen des Weltpoſtvereinsverkehrs (G. Pſennig für einen 
einfachen gewöhnlichen Brief, 20. Pſennig für die Poſtkarte) 
freizumachen.Ferner wird den Sen an n unzu⸗ 

reichend freigemachter Brieſſendungen aus der „Tſchecho⸗ 
lowakei empfohlen, ihrerſeits die in der Tſchecboſlowakei 
wohnenden Abſender bei Gelegenhett, darauf, hinzuweiſen, 
daß die Sendungen nicht ausreichend freigemacht maren, und 
für die Zukunft um ausreichende Freimachung der Sen⸗ 
dungen nach dem Freiſtaat Danzig sit bitten. 

    

  ig und 

*   
  

Spaniſches Waſſerflugzeug ins Meer Heſtürzt. 
Mabrid, (. 2. Heute früh ſtürzte ein Waſſerflugzeug 

bei einem Probeflua ins Meer. Der Pilot und der Be⸗ 
obachter ertranken. Die ktürmiſche See machte eine Ber⸗ 
gung der Leichen unmöglich. 

Vor die Kanonenmüündumg geraten. 
Mabrid, 7,2., Während des geſtern nachmittag anläh⸗ 

lich des Ablebens der Königinmutter abgegebenen Trauer⸗ 
laluts ereignete ſich ein ſchwerer Unglücköfall. Ein Zu⸗ 
ſchaner kant aus Unvorſichtigkeit der Mündung einer Ka⸗ 
nonc zu nahe und wurde durch den Lnitdruck des abgefener⸗ 
ten Schuſſes zur Seite geſchleudert und getötet. ů 

Eiſenbahnunglück in Frankreich. 
Paris, 7. 2. Bei einem Zuſammenſtoß zweier Lokal⸗ 

zlige bei (ihambéry ſind geſtern füuf Perfonen, darunter 
zwel Zugführer beäw. Eiſenbahner, ſchwer verleßt worden. 
Die beiden Lokomotivan, die beiden Poſtwagen und ein 
Wagen 3. Klaſſe entgleiſien. 

Oberſt Lindbergh amn Ziel. 
Balboa (Mauama), 6. 2. Oberſt Lindbera ilt Beute 

nachmittag,hier gelandet und hat ſomit ſeinen Flua Florida⸗ 
Britiſch⸗Honduras—Nicaragua—Panama erſolgreich beendet. 

Eisſchwierigkeiten auf See. 
Fiſcher im Eis eingeſchloffen. 

Das Eis dringt immer weiter vor. Nicht nur die Innen, 
gewäſſer ſind mit einer dicken zuſammengefrorenen Bruch⸗ 
eisſchicht. bedeckt, ſondern auch die offene, See hat ſich ſeit 

zeinigen' Tagen einen Eispanzer zugelegt. So weit das Auge 
reicht, iſt die Sce mit einer dicken, ſich lanaſam weſtwärts 
fortſchiebenden Eisſchollenſchicht bedeckt. Der Naturfreund 
kommt da wohl voll auf ſeine Rechnung, weniger dagegen 
die Fifcher, die zum größten Teil zur Untätigkeit ver⸗ 
dammt ſind. Faſt unmöglich iſt es, die Boote ins Waſſer 
zu bringen, da, die an Laud geworfenen rieligen Schollen 
mekerhohe, ſteil abfallende Dämme geſchaffen haben, Ge⸗ 
lingt es aber doch noch hin und wieder, das ofſene Waſſer 
zu errrichen, ſo iſt die Rückkehr mit deſtv arößeren Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden. 

Das muſſte am Dieustagmorgen eine Gruppe Fiſcher aus 
Oeſtlich⸗Neufähr erfahren. Sie waren mit ihren Booten 
außgelaufen, um die ausgelegten koſtbaren Netze zu bergen. 
Widrige Winde ſchoben aber inzwiſchen das Eis ſo dicht 
an die Kiiſte, daß den Fiſchern der Rlickwea verſperrt war. 
Der zur Hilfe herbeigerufene Schlepper „Weichſel“ 
mußte unverrichteter Sache umkehten, da er inſolge des 
ftachen Waſfers nicht an die im Eiſe feſtſitzenden Bovte 
herankommen konnte. Die Fiſcher waren ſomit gezwungen, 
die ganze Nacht ohne Nahrung und beſonberen Schutz in 
ihren oflenen Voynten bei der arimmigen Kälte drautzen 
liegen zu bleiben. Am anderen Morgen gelang es dann 
dem zur Hilſeleiſtung entiandten Schlepper „Gert ha“, 
die Fiſcher aus ihrer wenig angenehmen Lage zu befreien. 
Aar, den Fiſchern iit erfreulicherweiſe memand zu Schaden 
gelömmen. —„ 

  

  

MNiedergebraunt. 
Infolge des Froſtes war bas Feuer nicht zu löſchen. 

Geſtern abend gegen 7 Uhr brach auf dem Gehöft des 
Beſitzers Reimer in Kunzendorf (Großes Werder) Feuer 
aus. Da infolge des Froſtes eine Bekämpfung des Brandes 
nicht möglich war, weil die Waſſerpumpen eingefroren 
waren, ſo mußte die Ortsſeuerwehr zuſehen, wie die 
Scheune nöllig ein NRaub der Flammen wurde. Auch eine 
Anzahl landwirtſchaſtlicher Maſchinen, ein Teil der Ernte 
und Futtervorräte fielen dem Feuer zum Opfer. Zum 
Glück ſtand der Wind günſtig, ſo daß das ebenfalls ge⸗ 
fährdete Wohuhaus von den Flammen nicht erkaßt wurde. 
Der Beſitzer, der auf Beſuch auswärts weilte, fand nach 
ſeiner Rückkehr anſtatt der Scheune nur noch eine Trümmer⸗ 
ſtätte vor. Der Schaden ſoll nur zum Teil durch Verſiche⸗ 
rung gedeckt ſein. 

Wer muß nustweichen? 
Koblenwagen oder Anto? 

In der Großen Allee fuhr ein ſchwer beladener Kohlen⸗ 
wagen auf dem Kaſſubiſchen Wege und wollte die Große 
Allee nach der Oſtſeeſtraße überaueren. Die Große Aller 
war frei, nur etwa 400 Meter rechts, am Anfang des 
früheren kleinen Exerzierplatzes, war ein Auto zu ſehen. 
das in Richtung Langfuhr fuhr. Der Kutſcher des Kohleu⸗ 
wagens glaubte, er könne ruhig die erſte Fahrvahn und das 
Gleis überaueren und werde mit dem Autp keinen Bu⸗ 
ſammenſtoß haben. Dabei konnte er auf ein etwaiges Aus⸗ 
weichen ſeinerſeits nicht rechnen, da die Laſt zu grotz war. 
Der Chaufſeur wieder glaubte, er werde ſchon an dem 
Kohlenwagen vorbeikommen und fuhr in aroßer Geſchwin⸗ 
digkeit weiter. Der Glaube beider Führer erwtes ſich aber 
als falſch. An der Einfahrt zur Oſtſeeſtraße fuhr das Auto 
gegen den hinteren Teil des Kohlenwagens. Ein Fahrgaſt 
des Autos wurde verletzt und ins Krankenhaus gebracht. 
Der Chaufſeur wurde darauf wegen fahrläſſiger Körper⸗ 
verletzung angeklagt und ſtand vor dem Einzelrichter, Der 
Augeklagte ſüchte ſich damit zu entſchuldigen, daß er erklärte, 
die Schuld habe der Kuticher det Kohlenwagens, der etwa 
in der Baumreihe häite ſtehen bleiben müſſen wenn er in 

400 Meter Entfernung ein Auto ſieht. Der Richter ſprach 
ihn auch frei, weil er an dem Zuſammenſtoß keine Schuld 
habe. — 

Eine grundſätzliche Eutſcheidung iſt dies allerdinas noch 
nicht. Wenn ein ſchweres Laſtfuhrwerk darauf warten ſoll, 

daß zu beiden Seiten und auf beiden Fahrſtraßen auf 

400 Meter kein Auto zu ſehen iſt, dann wird der Laſtwagen 
oſt lange warten müſſen. Wohl aber ſollte es einem Auitv⸗ 
führer möglich ſein, einem Laſtkuhrwerk auszuweichen. 

Das poiniſche Zuckerkontingent. 
  

Durch eine Veroronung des Finanzminiſters iſt das 
Kontingent für Weißzucker für die Zeit vom 1. Oktober 

1928 bis 30. September 1029 auf g 486 310 Zentner und das 

Refernekontingent auf 557810 Zentner feſtgeletzt worden. 
         

     

   

  

ö lich ie R. Frits Weber: 
aamngioi 0 tion Vanßte, Druck und Merle An. x Q — 
Auchbenckeret u. Berläasorfelſhaft u:v. B. Dansic. Am Svendbäußd. 

 



Die Preisträger 

  

1. Prois: 1 goldene Dumen-Armbunduhr 

2. prels: 1 Rudio-Apparaat. Heinz Zlolke, Danzig. 7. Prels: 

3. Proler 1 photographischer Appurat. Rudolt Borchort, Danzig. 8. Preis: 

4. preis: 1 silberno Ierren-Armbänduhr .. Emil Brunkowekl, Schidlitz. 9. Prois: 

5. Prels: 1 goldenes Armbanl)l. E. Hennings, Neuteich. 10. Prels: 

Certrud Mengebler, Heubude, 

des 

   MADA 

  

PREISRAETSELS 
Dio unter dem Vorsitz des Herrn Notars Dr. Schlemm stattgefundene Verlosung ergüb: 

6. Prolst 1 goldener Herronring 
silbernes Ziguretten-Etui 
Aktentusche 

1 Detektor-Apparett 
1 Wäsche-Garnitur. 

Leo Rutsteln, Danzig-Langfubr. 
Frau Selma Götz, Danzig. 

Otto Schroeder, Danzig. 
Erika Lenz, Danzig. 
Frida Golinskü, Danzig. 

41.—30. Preis: je 1 Prüsentkorb loinster „Dagoma“-Früchte und Konfitüren. 

Ernst Döhring, Dunzig. Lustudio 38, 
Elfriede Kanabai, Neulahrwusser, Rergstroße 163. 

Slisabeth Schenk, Lungfuhr, MHochstrieß 36. 

W. Worner, Zoppot, Danziger Straße 25. 

Christel Mittrich, Neuteicherwalde, Post Neumüunsterbert. 

Kruu Erna leimor, Danzig. Rühm 9. 
Anny Philipp, Danzig, Langgasse 55. 

Pritr Hahn, Ohrä, Eoltengung 14. 
Hugo Thrun, Ohra, Niederfeld 11. 
Hians Georg Völling, Langtihr. Weiller Weg 10. 
Bauarbeitér Ernst Scheidemann, Dnnzig. Bastion Aussprung ba. 

Gustav Schöpe, Langinhr, August.Behel-Straßße 22. 

Kurt Bluck, Damig-Stadtgebiet. Wurstmachergasse 20. 

Willi Thurau, Danzig, Rammbau 43. 
Elfriede Priewe, Kalthof, Dammstraße 20. 
Hedwig Satatzki, Neufahrwasser, Wolterstratze 2. 

Erioh Kraft, Danzig. Kleine Schwalbengnsse 7. 

Fobert Glöde, Zoppot, Südstrabe 79. 
Karl Wiechnewski, Langluhr, Posadowskyweng 84. 

Tans Blaak, Dunzig, Allmadengasse 6. 
Evxa Karnath, Danzig, Am Berge 1. 
Charlotte Ziebuhr, Danzig, Iundegassc 20. 

Edith Sohfitt, Heubude, Eilerbruch 14. 
Erau M. Schlicht, Halbe Allee, Lindeustrahe 17. 

Erich Krumm, Danzig. Großle Nonnengasse 16. 

H. Diener, Langfnhr, St.-Michaelsweg 85b. 
Erwin Koschke, Danzig. Fischmarkt 4. 
Anna Gröning, bei Arthur Cuiring. Orloſlerfelde. 
Marie Strabakouski, Danzig, Gr. Nonnengasse 16. 
Herta Mäkſenburger, Tiegenhagen. 
Anton Engler, Schidlitz, Unterstruße. 
Herbert Fopersk, Neufahrwasset, Sasper Strulhe 55. 
Eugen KHeswer, Danzig, Grüner Weng 20. 
Severin Rarandwski, Danzig. Breitgassc 17. 
Ursuls Frowerk, Danzig. IIundegnsse 6. 
Elisabeth Albrecht, Langfuhr., Hauptstraße 95. 
Frau Hedwig Dabrowski, Danzig. Röpergasse 9. 
Lotti Pogede, Danzig. Karrenwall 5/44. 
A. Feldmann, Langtuhr, Lauptstraße 110. 
Max KHiorn, Danzig. Rammban 44. 
Erich Külier, Danzig. Ankerschmiedegnsse 25. 

Dors Ropel, Damig. Zigankenborg 6. 
Kurt Dolattke, Danzig, (iroße Schwalbengasse 25. 

Willi Matzat, Ohra. Radaunestraßbe 28. 
Alois Parchem, Danzig-Langfuhr, Pfefferstraße 711. 

Eerbert Loeck, Heubude. Am Eulenbruch AI. 

Hubert Albetztki, Langfuhr. Ringstraße 75, Ecke Brosener Weg. 

Georg Libischeski, Langfnhr. Luisenstrabe 2, bei Gajek. 
Waldemar Droß, Danzig. Tischlergasse 6;. 
Edeltraut Lullkowski, Danzig. Steindamm 9. 
Meta Kanowaki, Danzig, Schild 15. 

Merbert Schilier, Danzig. Strauplgasse 6. 
Leo v. OssoWaki, Langluhr, Marienstraße 16, bei (zesnikowski. 
N. Nadolski, Langfuhr, ermaynshöser Weg 2. 
Ernst Müller, Danzig. Ankerschmiedegasse 25. 

Elisabeth Spongler, Danzig. Rammbau 45. 
Albert Gnutzschke, Lauentaler Weg 15. 

UHerbert Lange, Emaus. Unterstralle 38. 
Kurt Packheiser, Danzig, Goldschmiedegasse 52. 
doh. Filzek, Krakau. Am Durchbruch. Post Wehlinken. 
kerbert Plew. Neufahrwasser, Wilhelmstraße 13. 
Aug. Borowski, Schidlitz.- Groſße Molde 21.—23. 
Ella Uhlenberg, Neufsbrwasser. Kirchenstr. 11a. bei Eisenack. 
Schifler M. Krause, überwinternd a. d. Waggonfabrik, I. Lage, 

5. Kahn. öů 
Marga Panwitz, Danzig. Große Schwalhengasse 28. 
Horst Rischert, Danzig, Fleischergasse 32. 
Alfons Glaß, Langinhr. Hochstriel 18. 
Schüler Gottfried Dreher, Ziegelei Nenteich. 
Constantin Schneider, Langiuhr. Brunshofer Weg 34. 
Emma Selke, Halbe Allee, Ziegelstrabe 27. 
Elfriede Schidlitzki, Danzig, KSksche Gasse 6. 
Morst Groß, Neniahrwasser, Wilhelmstraße 15. 
Edith-Klingenberg, Jungjer, Kreis Gr. Werder. 
Marxot Michaelis, Tiegenhof, Bahnhofstraße 152. 

  

   

    

  

  

Eise Ziebuhr, Danzig, Lundegatse 26. 

Sise Bork, Dunzig. ischerEussge 77. 

Irmgard Gedies, Danzig-Lnngluhr. Ferberweg 15. 

Qerda Zeller, Dnmig, Sandweg 10. 

Herbert Richert, Langfuhr, Marienstraße 3. 

Hertha Meyer, Zoppot, Nordstraßße 5l, 
Iise Mornuß, Oliva, Zoppoter Straße 77. 

31.—290. Prels: 1 Trostpreis erhielten: 

Helene Walter, Danzig-Krakau Nr. 12. 

Helene Albetzki, Langluhr, Ringstraſle 75. 

Gertrud Block, Danzig, Schichbskange, 15. 
Erich Schattlowski, Ohra, Hauptstraße 28. 

Elisabath Schroctter, Brésen, Nordstraße 1. 

Frau R. Springel, Danzig. Hirschgarse 2u. 

Arno Behrendt, Danzig, Kleine Schwalbengasse 7. 

Martin Werner, Jungfer bei Tiegenhof. 

Emil Sempi, Langfuhr, St.-Michaelsweg 5. 

Luise Schönrak, Banzig, Pnradiesgasse 19. 

Auguste Dähn, Danzig, Troyl 27. 

Anna Sonnabend, Danzig, Altstädt. (iraben 35. 

Sehüler Franz Möller, Mühlenhol 2, bei Langluhr. 

Ursula Fauth, Danzig, Grobe Woilwebergass 1, bei Firmu 

Pahr & Lohse. 
Qerda Folchert, Schidlitz, Unterstruſie 10. 

Heldegard Kulling, Danzig, Tischlorgasse 64. 

Frun Hedwig Oriowski, Lnnental, Schraubenweg 6. 

Margarste Maaßß, Langfuhr, Posadowskyweg 9. 

Frieda Schönnagel, Langfuhr, Neptunweég 1. 

Günther Bogatzki, Dunzig, Peſferstacdt 50. 

Horst Lenz, Danzig, Heilige-Geisi-Gasse 36. 
Ernst Bunke, Langkuhr, Heiligenbrunner Weg 48. 

Hildegard Vankowiki, Klein-Plehnendarl. 

Ewald Samulewitz, Neuteich, Am Markt 60. 
Frau lus Dintzler, Neulahrwasser, Albrechtstraſde 25. 

Vosels Skerka, Olivn, Ludolfiner Straſte 1., 

Bertha Arndt, Langfuhr, Brunhofer, Wes 14. 

A. Künn, Marienburg. Ulmenweg 57. 
Anton dedmowski, Banrenhof. 
Ica Schutz, Brösen, Neujahrwasser Weg 4. 

MHans Ediger, Danzig, Stadtgebiet 21. 
Hans Hurchardt, Zoppot, Neustüdter Sträaße Su. 

ildegard Bresinski, Langluhr, Hauptstraße 82. 
Frau E. Gutzeit, Danzig, Hansaplatz 6. 
Boleslauwa Wronski, Danzig. Große Gerbergasse 9. 
Erich Matthies, Schicwenhorsf. 
F. Dahlmann, Zoppot. Bergerstraßbe b. 
August Granz, Pasewark. 
Paul Frankenstein, Olira, Gneisenaustraße 4. 
Beda Sadunski, Rambeltsch. 
Rrund Mlynski, Brösen, Nordstraſßte ä5. 
Lisel Semrau, Langfuhr, Labesweg 4. 
Albert Berg, Tiegenhof. 
Minna Gohl, Steegen. 
H. Neubauer, Schidlitz. Alte Sorge 2. 
Gerda Enß, Zeyersvorderkampen bei Zeyer. 
Fran Hahn, Damig. Boltengang 14. 
Stetania Hinz, Danzig. Kolkowgasse 14. 
Gerhard Lucht, Dangfuhr, An der Abtsmühle 19 
Hens Dietrich Ehmer, Zoppot. Behrenstraße 3. 
Eruno Brank, Langfuhr. An lor Abtsmühle 20. 
Brund Roggenboek, Danzig, Breiigasse 120. 
Käthe Borowski, Schidlitz. Unterstraße 51. 
Vohann Lamkowski, Nenmünsterberg. 
Sidgfried Wenzel, Langfuhr. Herthastraßße 6. 
Alfred Ekstadt, Schidlitz, Weinbergstraße d1. 
Günther Borke, Langinhr. Labesweg 10, bei Noetzel. 
Oskar Saugeon, Danzig. Ketterhagergasse 16. 
Kap. Podschinski, Billettschalter Johannistor. Dauzig 

Herst Müller, Danzig. 3. Damm 18. 
Herbert Warkentin, Tiegenhagen. 

Henriette Tostx, Schöneberg. 
Helmuth Hadilich, Neufahrwasser, Bergstraße 20. 
Arthur Peters, Danzig. Jopengasse 39. 
Margarete Kneller, Schönvarling. 
Rudi Jakubowitr, Neufahrvasser. Hindersinstraße 5b. 
Urzula Timny, Straschin-Prangschin. 

  

        

  

Hedwig Lobert, Danzilg, Drehergasse 10. 
Johanna Formolla, Langiuhr, Scharmerstraße 4. 
Elfriede Rehfeid, Danzig, Mausegasse 1. 
Arthur Rombrandt, Danzig, Tagnetergasse 1. 
8. Rehtußs, D, Pfeſlersbadt 10. 
Magda Polaszeuoki, Neufahrwasser, Fischerstrabße 9. 

Witwo Emmi Velow, Nenkahrwaster, Wilhelmstr. 12, bei Kadus. 

W. Sengpiehl, Schidlitz, Weinbergstraßo 41. 
A. Deja, Oliva, Zoppoter Straße 70. 
Frau Marie Kalweit, Neufahrwasser, Kirchenstruße 6. 
Wilfibald Schwartr, Danzig, Brandgasse 1. 
Johannes Bikowski, Emans, Dreilindenweg 12b. 

Frau Schotwe, Danzig, Nonnenhof 10. 
Trau Lucy Piok, Langfuhr, Steflensweg 47. 
Martin Karnick, Steegen. 5 
Bertha Schadwiil, Neufahrvasser, Kirchenstrahe 15. 

Oharlotte Viedemann, Weichselmündo, Festungstraße 20c. 

Frau A. Buchholtz, Troyl. Breitenbachstraße 20. 

Ernst Schwoch, Nanita, Weiherowo, bei Joost. 

Meui Filzek, Danzig-Krakau, Am Durohbruch 5, Post Weß⸗ 

linken, 
paul Hosin, Langſuhr, Weißer Weg 8. 
Erna Horn, Danzig, Weickhmannsgasse 5. 

Hed. Schroeder, Danzig, Ketterhagergasse 10. Molkerei. 

R. A. Dingler, Neufahrwasser. Albrechtstrabe 23. 

Lucie Wrangel, Dnanzig, Schichaugasse 14. 
Georg Ouandit, Schöneberg a. W. ů 

Charlotte Schulz, Danzig-Bröson. Neufahrwasser Weg 4. 

Aloxander Mathe, Rangierbahnhof. Saspe Nr. 2. 
Bruno Donner, Damig-Langfuhr, Hochstriefß 2b. 
Ella Helimin, Langfuhr, Jäschkentaler Weg 65. 

Magdalene Krzywinski, Halbe Allee, Lindenstraße 17. 
P. Lindener, Danzig, Gralathstraßbe 8. 

Anton Kröhling, Pieckel, Freistaat. 

Rud. Schoewe, Oliva, Bülovstrabe 8. 
Jchann Moritz, Langfuhr, Jäschkentaler Weg 46. 

PFrau Heiene Pogede, Danzig, Karrenwall 3/4. 
Gortrud Goldberg, Zoppot, Seestraße 15. 
Meta Schwede, Danzig, 4. Damm 6. 
Hildegard Wohlt, Brösen. Kurstrahbe 5. 
Franz Radmann, Oliva, Blücherstraße 15. 
EHans Lyß, Apae, , Schichaugasse 19. 
Elsonore Maeser, Damzig, Brotbänkengasse 24. 

Luise Brockmann, Danzig, Stadtgebief 50. 

Frau Meta Stein, Danzig, Bootsmannsgasse 4. 

Auguste Jakobsen, Danzig, Kneipab 1b. 
Eugen Engler, Platenhoi bei Tiegenhof. 
Bruno Sommerfeld, Bahnhof Neuteich. 
Alois Geschonek, Zoppot, Schulstraße 6. 
Hans Lucas, Langfuhr, Ulmenweg 12. 

Else Reimann, Danzig, Sandgrubo 52. 

Hans Konserski Ohra, Schönfelder Weg 56. 
Max Scherbaßß, Heubude, Tannenbergstraſie 44. 

Edith Fischer, Langiuhr, Hochschulweg 15. 

Eduard dasckel, Danzig. Petershagen 5. 

Johann Sobanski, Danzig, Stiitswinkel 17. 

Werner Petrowaki, Danzig, Altstädt. Graben 19/20. 

Mathilde Vöske, Danzig, Brabank 21a. 

Alexa Frankenstein, Oliva, Gneisenaustraßße 4. 

Gertrud Borkowski, Oliva, Ludolfiner Straße 1c. 

Lotte Burchert, Danzig, Langgarter Wall 8. 
Kurt Meumann, Danzig, Große Nonnengasse 16. 
Mathilde Plaumann, Langfuhr, Bärenweg 16. 
Fran Auguste Ordoweki, Danzig, Rammbau 38. 
Erich Ostrowski, Langfuhr, Labesweg 8. 
Otto Rischel, Neufahrwasser, Wolterstraße 2. 

Milde Schmidt, Langinhr, Hochschulweg 23. 

Meta Wiehnhold, Praust, Würfelstraße 38. 
Martna Hochteldt, Tiegenhagen. 

Maria Enll, Langfuhr, bei Frl. Zimmer, Brunshofer Weg 1a. 

Ernet Steinks, Danzig, Weidengasse 31. 
Johannes Henning, Danaig, Stolzenberg Nr. 674. 
Vraute Schulp, Danzig, Köksche Gasse 6. 

Die Preise werden durch Boten den Gewinnern direki zugestellt. 
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